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Geburtstag-.
23. Sept. 1791 Theodor Körner geb.

« 1876 Ernst v. Bandel, Erb. d.Herm.-Denkmals, gest.
» 1849 Johann Strauß en Wien gest.

26. „ 1873 Lustspieldichter Rad. Bericht; in Leipzig gest.
„ 1467 Joh. Gutenberg, Erf. b. Buchdruckerkunft, gest.

28. » 1883 Einw. d.Niederw.-Denkm.d.Kaiser WilhelmL
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Politische
Deutschland-. Das Kaiserpaar traf Dienstag

abend, von Breslau kommend, zur Teilnahme an den
Tauffestlichkeiten in Koburg ein, wo es vom Herzog
und von der Herzogin aufs herzlichfte empfangen
wurde. Der Herzog Karl Eduard von Sachsen-
Koburg, der Sohn des Herzogs von Albany, Bruders
des englischen Königs, ist bekanntlich in Deutschland
erzogen und vom Kaiser und der Kaiserin fast als
ein Sohn betrachtet worden. Von Koburg reisen
die Majestäten zu den goldenen HachzeitsfeierliehsI
eiten nach Karlsruhe in Baden. Am Sonnabend
rifft der Kaiser zu einem achttägigen Iagdaufenthalt
n Rominten ein.

Es bestätigt fich, daß der Kaiser bestimmt an
oer Hochzeit des Fräulein Berta Krupp in der
«t«illa Hügel am 14. und 15. Oktober teilnehmen
«ird. Die Hochzeit wird im Kreise von etwa
40 Personen gefeiert werben. Ob die Kaiserin
er Feier beiwohnen wird, ist noch ungewiß.

Kronprinzessin Cecilie verließ des andauernden
chlechten Wetters wegen Tegernsee und verlebte
ihren Geburtstag am 20. d. M. in Potsdam.

Herzog Ernst von Sachsen-Altenburg, der
Schwiegervater des soeben verstorbenen Prinzen
lbrechr von Preußen, beging am Sonntag, den
6. September, seinen 80. Geburtstag. Dieser Fürst

«s-·-at in schweren und in guten Tagen stets auf
eiten Preußens gestanden. König Wilhelm I.

ehätzte den Herzog Ernst besonders hoch, und bei
usbruch des Krieges 1866 am 8. Juni ernannte

ihn zum preußischen General der Infanterie.
ser Herzog ist somit der rangälteste seiner Charge.
r erließ anläßlich seines 80. Geburtstages eine
t‘Jmneftie. Außerdem erhielten alle Altenburger,
ie das 80. Lebensjahr überschritten haben, mehr
ls 500, vom Herzog ein Geldgeschenk. Ferner
chuf der Herzog aus demselben Anlaß unter dem
famen Herzog-Ernst-Medaille eine Auszeichnung,
t·e bestimmt tst zur Anerkennung von Verdiensten
eder Art, insbesondere von Verdiensten um das
erzogliche Haus und das öffentliche Leben.

Prinz Heinrich von Preußen ist zum Chef der
ktiven Schlachtflotte ernannt worden. Der bis-
erige Chef, Großadmiral von Köster, tritt zur

« erfügung des Kaisers.
» Der Reichskanzler Fürst Bülow ist in Homburg
.d. H. eingetroffen und hat in dem ihm vom
«'aiser zur Verfügung gestellten königlichen Schlosse
s it seiner Gattin und seiner Schwiegermutter, so-
site einer Anzahl Beamter der Reichskanzlei
I ufenthalt genommen.

Wie verlautet, beabsichtigt der Präsident des
eichsmilitärgerichts, General der Kavallerie von

9' assow, aus Gesundheitsrücksichten in den Ruhe-
Fand zu treten. General von Massow steht im
8. Lebensjahre.

Als Nachfolger des in den Ruheftand getretenen
Generals von Stülpnagel wurde Generalleutnant
’luck zum kommandierenden General des 5. Armee-
«ths ernannt.

 

 

  

Das Walten des „neuen Herrn« in der Kolonial-
abteilung übt bereits seine Wirkung aus. Man
denke, die neue Exzellenz steht schon morgens um
9 Uhr mit dem Automobil vor der Kolonialabtei-
lung und fordert — zum Hohn auf die feitherige
Praxis —- Vorlegung des gesamten Einlaufs. Der
gelinde Schrecken solcher Geheimräte, die sich sonst
um 11 und 12 Uhr einzustellen belieben, wagt sich
in einer Bemerkung hervor, daß dann ja die Sub-
alternbeamten zur Sichtung der Post schon um 8
Uhr da sein müßten. »Dann sind sie eben da!«
Punktuml Und weiter. Dernburg schaut alles an.
Ietzt schreibt kein Geheimrat mehr Erlafse ohne sein
Wissen, er brach mit der Uebung, daß der Chef
nur brenzliche Sachen enthält. Kolonialdirektor
Dernburg hat, als er die Geschäfte der Kolonial-
verwaltung übernahm, in einer kurzen Ansprache
sich der Unterstützung der Beamten der Kolonials
abteilung versichert und der »Frankf. Ztg.« zufolge
unter Hinweis auf bie letzten Vorgänge betont, daß
alle Kräfte zusammengenommen werden müssen, um
den guten Ruf der Verwaltung zu wahren. Er
hat versprochen, ein sachlich prüfender, gerechter
Vorgesetzter zu sein. Er soll dann hinzugefügt
haben, die Herren sollten nicht gleich unwillig wer-
Den, wenn sie sich vielleicht in ihren bisherigen Ge-
wohnheiten und Gepflogenheiten unter der neuen
Leitung etwas anders einrichten müßten.

Der Abg. Erzberger hat über die Monopol-
stellung der »Dr. Kades Oranieti-Apotheke« zu
Berlin interessante Angaben gemacht. Die Apotheke
erhält die Aufträge der Kolonialabteilung nicht
durch öffentliche Submiffion, sondern durch einfache
Ueberschreibung der Orders. Für das Rechnungs-
jahr 1906 ist der Bedarf an Arzneimitteln usw.
auf 834000 Mark veranschlagt, wird aber voraus-
fichtlich weit über eine Million betragen. Es nehmen
an diesem Boranschlag die folgenden Schutzgebiete
und Posten teil: Ostafrika mit 11000, Kamerun
mit 90000, Togo mit 9000, Südweftafrika mit
600000, Neu-Guinea und die polhnesischen Inseln
mit 22000, Samoa mit 3000 Mark. —— Von
unterrichteter Seite wird der Iahresnutzen der
Oranien-Apotheke an diesen Reichslieferungen auf
60 Prozent, also auf mindestens eine halbe Million
Mark, berechnet!

In Karlsruhe sollen zwei längst gesuchte Nihi-
listen verhaftet worden sein, die angeblich auf den
Großfürften Michael von Rußland, den Schwager
des Großherzogs und den Großvater der deutschen
Kronprinzesfin, ein Attentat planten.

Oesterreichsungarn. Fürst Ferdinand von
Bulgarien ist in Wien eingetroffen. Er hat auf
der Reise ein unangenehmes Erlebnis gehabt. In
Ungarn, kurz vor der Station Salgo Tarjan, als
der Zug sich eben in Bewegung gesetzt hatte, flogen
große Steine durch die zertrümmerten Fenster in
seinen Salonwagen. Eine Untersuchung ist eingeleitet.

Frankreich. Wie aus Paris gemeldet wird,
kam die Polizei einem weitverzweigten Komplott
zum Sturze der gegenwärtigen Regierung auf die
Spur. Die Verfolgung dieser Angelegenheit wird
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1560 Gustav I. 0. Waso, König von Schweden, gest.

sehr geheim betrieben. —- Die französischen Kardinäle,
Erzbischöfe und Bischöfe erließen einen Hirtenbrief,
in welchem sie auseinandersetzen, aus welchen Grün-
den der Papst die französischen Kirchengesetze ver-
urteilen mußte, und in dem sie protestieren gegen
die Behauptung, der Papst habe die Kirchenverord-
nungen abgelehnt, weil ihm die Republik verhaßt
sei. Weiter wird erklärt, daß zu dem geeigneten
Zeitpunkt die nötigen Weisungen betreffend die
Ausübung des Gottesdienstes ergehen werden, ferner
die Hoffnung ausgesprochen, daß Frankreich der re-
ligiöse Krieg erspart bleibe, und hervorgehoben, daß
die Priester entschlossen seien, eher Beraubung und
Armut zu erdulden, als ihrer Pflicht untreu zu werben:

England. Das Kriegsministerium erließ einen
Armeebefehl, der die Einsetzung eines Generalstabes
für die englische Armee verfügt.

Norwegen. Bei den ttorwegischen Storthings-
wahlen wurden gewählt: 67 Mitglieder der Linken
(37 regierungsfreundlich), 44 Mitglieder der Samm-
lungspartei und 11 Sozialisten. Die Regierungs-
parteien werden in dem neuen Storthing 81 Mit-
glieder zählen.

Rnßland. Das Kaiserpaar unternahm in den
letzten Tagen einen Ausflug in den finnischen
Meerbusen. Währenddessen starb daheim der ge-
fürchtete General Trepow, — wie es heißt am
Herzschlag. Als man ihn früh wecken wollte, fand
man eine bereits erkaltete Leiche. Trepow äußerte
in letzter Zeit wiederholt, er sei ohnehin ein Todes-
kandidat, die Revolutionäre machten sich unnütze
Sorge. — In Helsingfors wurden 17 wegen
Meuterei zum Tode verurteilte Matrosen erschaffen.
In Riga ist der Fabrikbefitzer Busch, ein deutscher
Reichsangehöriger, in feiner Fabrik von Revolutio-
nären beraubt und erschaffen worden.

Türkei. Ueber das Besinden des Sultans
teilt der von Konstantinopel zurückgekehrte Berliner
Professor von Bergmann mit, daß der Sultan
wiederhergestellt, aber noch schwach und ruhe-
bedürftig sei. Hoffentlich gelingt es der ärztlichen
Kunst, den Padtschah vollkommen zu heilen. Ein
Thronwechsel in Konstantinopel ist immer eine be-
denkliche Geschichte

Kreta. Prinz Georg von Griechenland hat
in einer Proklamation an das kretische Volk offiziell
seinen Rücktritt von der Stellung eines Oberkom-
missars bekanntgegeben. Der Prinz wird die Insel
verlassen, ehe noch sein Nachfolger, dessen Ernennung
bevorsteht, eintrifft.

Perfiett. In Teheran, der Hauptstadt Per-
siens, wurde mit Genehmigung des Schahs ein
Erlaß über die Wahlen zur Nationalversammlung
veröffentlicht

Amerika. Auf den Ausstand, der nun schon
seit geraumer Zeit Kuba in Unruhe hält, hat die
JnterventionsiAndrohung der Bereinigten Staaten
von Nordamerika einen sehr heilsamen Einfluß
ausgeübt. Der kubanische Gesandte in Washington
erhielt die offizielle Mitteilung, daß die Feindselig-
keiten auf beiden Seiten eingestellt seien und man
sich dem Frieden nahe glaube.



Prinz Albrecht von Preußen f.
Die letzten Sage.

Wie schon in einem Teile der Auflage der vorigen
Nummer d.Bl. berichtet wurde, ist Prinz Albrecht von
Preußen am 18. b. M. sanft verschieden. Der Schlaganfall,
von dem der Prinz befallen worden ist, kam plötzlich unb
ganz unerwartet, wenn auch der Prinz schon längere Zeit
kränkelte. Seit Ende Juni weilte er in Samen), nachdem
er über Oberitalien von den Hochzeitsfeierlichteiten des

anischen Königspaares von Madrid zurückgekehrt war.
Seit jener Zeit datiert feine Kränklichkeit, die, wenn sie
auch nicht bedenklich erschien, denPrinzen doch veranlaßte.
seine Beteiligung an den Kaiserinanövern abzusagen. Prinz
Albrecht hatte feinen Aufenthalt in Eamenz in derselben
Weise wie sonst immer im Sommer dazu benutzt, neben
der Erledigung der braunschweigischen Regierungsgeschäfte
sich der Verwaltung der Herrschaften Eamenz und Seiten-
berg zu widmen und täglich zu Pferde, zii Wagen oder
zu Fuß durch die Wälder, Felder und Berge seines Besitz-
tums zu streifen. Er hat während dieser Zeit auch einen
mehrtägigen Aufenthalt in Wölfelsgrund und in Seiten-
berg in der Grafschaft Glatz genommen. Täglich ist er
längere Zeit ausgeritten, das hat er auch noch am Sonn-
abend vor seinem Hinscheiden getan. Auf den Rat des
Arztes hin ließ er dann das Reiten, machte aber am
Sonntag noch eine zweistündige Spazierfahrt. Am Montag
vormittag gegen 10 Uhr wurde er von dem Schlaganfall
betroffen, als er am Arbeitstisch saß und mit der Erledi-
gung von Briefschaften und Telegrainmen beschäftigt war.
Nachdem der Prinz zu Bett gebracht war, kehrte im
Laufe des Nachmittags die Befinnuna, Beweglichkeit der
Glieder und die Sprache zurück. Die Umgebung des
Prinzen glaubte gegen 5 Uhr nachmittags, der Anfall sei
überwunden. Gleich nach 6 Uhr trat ein zweiter Anfall
auf, der weit stärker einsetzte. Der behandelnde Leibarzt
Dr. Dorendorf ließ die Umgebung in des Krankenzimmer
treten, weil er fürchtete, daß das Ende des hohen Herrn
bevorstehe. Während die Herren in angsterfülltem Schweigen
das Bett umstanden, schlug der Prinz die Augen wieder
auf, so daß die Umgebung den Eindruck hatte, er sei im-
stande, die Herren zu erkennen. Der Leibarzt hielt die
Hand des Prinzen fest und sagte zu ihm: »Nun ist diese
Aitacke vorüber«, worauf der Prinz erwiderte: »Nummer
zwei«. Seitdem ist die Sprache nicht wiedergekehrt.

Aus dein Leben des Priuzem
Jn dem Verstorbenen, dem Sohne des jüngsten

Bruders (gest. 1879) des alten Kaisers Wilhelm, ist einer
der letzten Hohenzollern dahingegangen, die an den Ein-
heitskämpfen tätigen Anteil gehabt haben, und der älteste
Hohenzoller überhaupt. Jetzt ist Kaiser Wilhelm II. ber
älteste Hohenzoller. Bis in sein hohes Alter hinein — er
ist fast 70 Jahre alt geworden —- ist der Prinz seinem
soldatischen Empfinden, das den Grundzug feines Wesens
ausmachte, treu geblieben. Nach den Feldzügeii von 1866
unb 1870/71, an denen er ruhmvollen Anteil gehabt hat,
hat Prinz Albrecht 15 Jahre lang als kommandierender
General an der Spitze des 10. Armeelorps gestanden. Jm
August 1888 zum Generalfeldmarschall befördert, wurde
der Prinz durch feine Ernennung zum Generalinspekteur
zwar der direkten und intensiven militärischen Friedens-
arbeit entrückt, doch verfolgte er, zumal er zum Präsis der
Landesverteidigungskommission im Jahre 1891 ernannt
tourbe, alle militärischen Angelegenheiten mit warmem
Interesse. Es kam dieses äußerlich während der jährlichen
Jnspizierungen der ihm zugeteilten Armeekorps zum Aus-
druck. Auch ward der Prinz bei den großen Mandvern
in Vertretung Sr. Majestät stets zum Oberschiedsrichier
bestimmt. Prinz Albrecht Vater war ein sehr lebens-
lustiger Herr und von seinem Sohne erheblich verschieden.
Vielleicht hat die wenig glückliche Ehe seiner Eltern, die
dann auch geschieden wurde, den Prinzen Albrecht Sohn
so ernst gestimmt Durch feine Mutter, die Prinzessin
Marianne der Niederlande, ist der braunschweigische
Regent einer der reichslen deutschen Fürstlichkeiten geworben.
Sem Herzogtum Braunschweig ist er ein forgenber Regent
gewesen, wenn sich auch infolge des provisorischen Verhält-
nisfes feiner Stellung nicht so recht intime Beziehungen zu
den Braunschweigern herausbilden konnten. Die Thron-
befteigung des erbberechtigten Herzogs von Eumberland,
des letzten Kronprinzen von Hannover, ist bei dessen be-
kannten politischen Anschauungen nach wie vor undenlbar.
Die Braunfchweiger hätten sich also darüber nur zu ent-
scheiden, wen sie künftig zum Regenten wünschen.

Die Thronfolge in Brauuschweig.
Der letzte Herzog von Braunscbweig, Wilhelm, war

unvermählt. Jn der Boraussicht, daß er kinderios sterben
werde, wurde am 16. Februar 1879 das braunfchweigische
Regentschafisgesetz erlassen, das für den Fall der Behinde-
rung des Thronerben einen Regentschaftsrat einsetzt und
anordnet, daß nach Jahresfrist, wenn die Behinderung
noch andauert, ein Regent vom Landtag gewärli werde
aus den volljährigen, nicht regierenden Prinzen der zum
deutschen Reiche gehörenden souveränen Fürstenhäuser.
Der vorausgesetzie Fall trat am 18. Oktober 1884 ein.
Herzog Wilhelm starb, und mit ihm war die ältere Linie
des Welsenhauses erloschen. Thronfolgeberechtigt war die
jüngere, ehemals hannoversche Linie der Weisen, deren
Oberhaupt der Herzog von Cumberland ist« Dieser hielt
die Ansprüche seines verstorbenen Vaters, des Königs
Georg, auf Hannover aufrecht, und Preußen sah daher
feine Thronbefteigung in Braunschweig als unzulässig an.
Dir Bundesrat entschied sich am 2. Juli 1885 dahin, daß
die Regierung des Herzogs von Cumberland in Braun-
schweig, da derselbe sich in einem dem reichsverfassungs-
mäßig gewährleisteten Frieden unter Bundesgliedern
widerstreitenden Verhältnisse zu dem Bundesftaaie Preußen
befindet und im Hinblick auf die von ihm geltend gemachten
Ansprüche auf Gebietsteile dieses Bundesstaates mit den
Giiindpiinzipien der Bündnisverträge und der Reichs-
vetfassung nicht vereinbar fei. Auf Vorschlag des Regent-
schafisrates wurde dann am 21. Oktober 1885 Prinz

 

 

2

Albrecht von Preußen vom Landtag um Regenten gewählt.
Mit dessen Tode hat nunmehr der egentfchaftsrat wieder
die Regierung übernommen und den Landtag zum 20. b. M.
zusammenberufen, der die Wahl eines neuen Regenten voll-
ziehen wird. Die welsischen Parteien proteftieren in einem
ufruf an die Fürsten und Völker ge en ein weiteres Pro-

visorium. Es müsse die erste Psticht er obersten Jnstanzen
und des Reiches fein, asis die sofortige Aufhebung des
Deindesratsbeschlusses voni 2. Juli 1885 hiiizuwiiien. Eine
andere Regelnn der Thronfol efrage werde mit allen
Mitteln als ver assungswidrig be ämpft werden.

Die Beifetznng.
Kaiser Wilhelm traf mit Gefolge Montag gegen

10 Uhr in Eenienz ein und wurde vom Prinzen Friedrich
Heinrich anfangen. Er fuhr im offenen Bierspänner unter
dem Gelänt der Glocken na der evangelischen Kirche. Die
Kriegervereine hatten Auf ellung genommen. Vor der
Kirche stand die militärische Leichenparade. Jn der Kirche
war der Sorg zwischen umslorten Lrichenkandelabern vor
dem Altar aufgehalten Zu beiden Seiten des Sarges
waren nieder elegt: Der Marschallstab des Verewigten, die
Kette des S warzen Adlerordens, sowie seine braunschwei-
gifchen und die übrigen Orden. Die Feier begann mit
Oegelspiel und Chorgesang: »Sei getreu bis in den Tod«.
Neid Gemeindegefan nnd Liturgie hielt Oderhosprediger
D. Dchander die edenkrede, welche mit den Worten
schloß: Der Prinz habe gelebt nach dem Bibelwort: »Ich
und mein Haus wollen dem Herrn dienen«. Die Einsegs
nung vollzog der braunfchweigische Hofprediger Büchmann.
Der Eamenzer Geistliche von Tresckow sprech Gebet unb
Segen. Die Leichenparade präsentierte, Trauersalut wurde
abgegeben, unb mit Gesang unb Orgelspiel schloß die
Feier. Der Kaiser begab sich nach Schluß der Feier sofort
mittels Sonderzuges nach Breslau zurück. An der Feier
nahmen auch der Kronprinz und zahlreiche Vertreter der
deutschen und ausländischen Höfe teil. Vier Schwadronen
Leibkürassiere zu Pferde, eine Abteilung des 42. Feld-
artillerieregiments aus Schweidnitz mit bespannten 6e-
schützen und das ganze Füsilierregiment Nr. 38 aus Glatz,
ferner zahlreiche Abordnungen anderer Regimenter waren
zur Feier kommandiert. Vom Cumberlandschen Hofe war
niemand anwesend.

Dienstag abend fand die Ueberfiihrung der Leiche
nach dem Mausoleum flott. Dasselbe st als genaue Nach-
bildung des Charlottenburger Mausoleums in den Jahren
1899 und 1900 erbaut. Es ist in Miltenberger Sandstein
ausgeführt, der Jnnenraum mit Seitenberger Marmor
aus den Marmorbrüchen des verstorbenen Prinzen Albrecht
ausgelegt. Die Türen zum Hauptraume wie zur Gruft
sind aus Bronze gefertigt. Die Gruft hat nur Platz für
zwei Särge. Der Sarg der am b. Oktober 1898 verstor-
benen Gemahlin des Prinzen Albrecht, Prinzessin Marie,
ist im Jahre 1900 in ber Gruft aufgestellt worden.

Berschiedenes.
Beim Tode des Prinzen Albrecht erinnert die Voss.

Zig.« daran, daß der Prinz geraume Zeit nach dem Sturz
des Fürsten Bismarck den Versuch machte, eine persönliche
Aussöhnung zwischen dem Kaiser und feinem früheren
Kanzler herbeizuführen.

Der Prinz hat dreiviertel Millionen Mark zu wohl-
tätigen Zwecken und Legaten hinterlassen.

Prinz Albrecht war ein kühner und leidenschaftlich-er
Reiter, aber kein großer Jä er. Auf einer Hosjegd erlegte
er einmal einen einzigen Ue erläufer, trotzdem 38 Sauen
den Stand des Prinzen passiert hatten. Als der Kaiser
undl der Kronprinz davon durch ihn erfuhren, lachten
sie aut.

Die Lage in unsern Koloniem
Südwestafrikm

Gefechtsberichte aus DeuischsSüdwestafrika kommen jetzt
wieder des öfteren, nachdem eine scheinbare Ruhe eingetreten
war; scheinbar, denn die Verfolgung der Hottentotten im
äußersten Süden war auch in der Zwischenzeit fortgesetzt
worden, trotz Hunger und Durst der Truppen. Bei einem
Gefecht, das Oberleutnant von Madai hatte, gewann der
Führer den Eindruck, daß der Feind feinen Widerstand nur
fortsetzte, um das Entweichen von zwei Reitern, anscheinend
Großleute, zu ermöglichen. Man muß sich daran erinnern,
daß Hottentotten unb Herero nicht gewohnt find, ihre
Anführer in vorderer Kampflinie zu sehen. Sie kennen es
nicht anders, als daß diese weit außerhalb des Feuerbereichs
den Ausgang des Gefechts abwarten. Jst dieser günstig,
so beanspruchen die Kavitäne den Löwenanteil an der
Beute als ihr gutes Recht. Geht es schlecht, dann sind sie
die ersten, die fliehen. Diesinal wurde die Absicht durch
die Entschlossenheit und das scharfe Vorwärtsdringen
des Oberleutnants von Madai vereitelt. Er überblickte
die Lage rasch und nahm im schärfsten Galopp mit allen
Reitern die Verfolgung auf, ohne auf diefeuernden Hotten-
totten Rücksicht zu nehmen. Es entspann sich nun ein
verzweifelier Kampf. Ganz vorn die beiden Reiter, im
Halbkreis dahinter 20 bis 25 Hottentotten, welche dauernd
versuchten, die Deutschen durch ihr Feuern zum Abfitzen
zu zwingen und Zeit für ihre Großleute zu gewinnen. Dies
glückte ihnen aber nicht. Unsere Reiter erwiderten das Feuer
vom Sattel aus auf nächste (Entfernung, oft nur auf 10
bis 15 Schritt, dabei wurde sogar mit aufgeflanziem
Bajonett Mann gegen Mann gekämpst. Nach einftitndiaer
Verfolgung und nachdem faft alle Hottentotten abgeschosscn
waren, gelang es, in gleiche Höhe mit den beiden Reitern
zu kommen, von denen der eine durch einen Bajonetistich
bereits verwundet war. Beide wurden im Handgemenge
getötet. Einer war Manasfe Noroseb, der Kapiiän der
Roten Nation, der andere, ein junger, sehr gut gekleideter
Witboi mit schwarzem Schnurrbart, Hendrit Hektor, der in
den Kämpfen am Waterberg auf deutscher Seite die Witboi
befehligt hatte.
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Aus aller Seit. «
Automobilungllich Die erzogin von Connaught

die u Automobi von Bag hot nach London fuhr'
übersuhr einen 12 Jahre alten Knaben. Dis
Herzogin ließ sofort anhalten, hob ihn auf unb
fuhr nach bem Hotmslower Ho pital. Während
die Aerzte um ihn bemüht waren, leistete sie Hand-
reichungen und setzte erst nach längerer Zeit die
ahrt nach London fort. Der Knabe dürfte

chwerlich am Leben bleiben.
Eine romantische Liebesgeschichte macht, wie

der ,,Bresl. Gen.-Anz.« schreibt, augenblicklich viel
von sich reben. Ein Sohn des dem höchsten Adel
der Provinz angehörenden Grafen Bolko von Hoch-
berg, des früheren General-Jntendanten der Kgl
Schauspiele, mit Namen Hans Ferdinand, geboren
am 21. November 1879, ber früher ais Leutnant
beim 1. Garderegiment zu Fuß stand und auch
jetzt noch in der Liste der Reserveoffiziere dieses
Regiments geführt wird, lernte in einem Berliner
Handschuhgeschäft die bildschöne Berläuferin Luise
Carow kennen. Er verliebte sich in die junge
Dame und trat in Beziehungen zu ihr, wodurch
angeblich die bereits bestehende, aber noch nicht
publizierte Verlobung mit einer Prinzessin in die
Brüche ging. Alle Versuche der Familie, den
Grafen Hans Ferdinand auf andere Gedanken zu
bringen, schlugen fehl, er trotzte dem Gebote seiner
Eltern und ging mit der schönen Handwerkers-
tochter sogar die Ehe ein. Freilich keine für beide
Teile gleiche, sondern eine morganatische, wie dies,
da er dem hohen Adel entstammte und die Hoch-
bergs eine eigene Hausverfafsung besitzen, nach den
gesetzlichen Bestimmungen nicht anders möglich war.
(Zu einer morganatischen Ehe ist die landesherr-
liche, in diesem Falle also des Kaisers, Erlaubnis
notwendig. Von einer solchen ist hier bisher
nichts bekannt geworben. Jn der morganatischen
Ehe (die Ehe zur linken Hand) werden die zwil-
rechtlichen Verhältnisse der Eheschließenden beson-
ders geregelt. Vor allen Dingen nimmt die Frau
nicht teil an bem Stande des Mannes, und auch
in vermögensrechtlicher Beziehung werden ihr
erhebliche Einschränkungen, die eine ebenbürtige
Frau nicht treffen würden, auferlegt. Auch die
Stellung der aus einer morganatischen Ehe ent-
sprossenen Kinder steht der aus ebenbürtiger Ehe
entsprossenen erheblich nach. Eine solche Ehe also
mußte der Graf Hans Ferdinand mit Fräulein
Luise Carow eingehen, wenn er sie zu seiner
Gattin machen wollte. S. Sieb.) Diese Stellung
seiner Frau paßte aber dem jungen Grafen nicht,
unb er beschloß, im freien Amerika sich eine
selbständige Position zu verschaffen. Er übersiedelte
dorthin, und es gelang ihm, in einer Automobil-
fabrit in Tarrytown eine Stellung als Ehausfeur
zu finden, weshalb er seine Frau mit dem in-
zwischen geborenen und einen Monat alt gewor-
denen Töchterchen nachkommen ließ. Vor einigen
Tagen fand nun in Offining eine nochmalige
Trauung nach amerikanischem Gesetz statt, die für
die Frau keinerlei Einschränkungen zuläßt. Sie
ist daher jetzt überall, außer in Preußen, die
Gräfin Luise Hochberg, und die Kinder werden
ebenfalls den Namen Hochberg tragen. Das junge
Paar hat in Amerika schon ganze Stöße von
gesellschaftlichen und finanziellen Anerbietungen
erhalten.

Ein Landgraf als Schreibmafchinenschiiler. Der
greife Landgraf von Heffen, der des Augenlichts
entbehrt, hat in den letzten Wochen gelegentlich
seines Aufenthaltes im Dr. Lahmannschen Sana-
toriuiii auf dem »Weißen Hirsch« in einem Schreib-
maschinengeschäft zu Dresden das Maschinenschreiben
erlernt und soll es hierbei zu einer besonderen
Fertigkeit gebracht haben.

Ein origineller Fluchtverfuch ist in Freising
bei München von einer Frauensperson gemak
worden, die dort wegen verschiedener Diebereien im
Gefängnis saß. Als man die Maid im Waschhaus
beschäftigte und sie dort allein gelassen hatte, legte
sie sich in die durch das Waschhaus und das ganze
Gefängnis hindurchfließende Moosech und ließ sich
von den mit ihr kosenden Wellen ins Freie hinaus-
tragen. Sie entstieg ohne weiteres der kühlen
Flut und eilte in ihrer unvollständigen Toilette -
nur mit Hemd und Unterrock bekleidet — siebe«n
Kilometer weit fort bis nach Thalhausen, wo« sie
von der Gendarmerie aufgegriffen unb nach Freislngi
dem Ort ihrer Heldentaien, zurückgebracht wurde-
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In einem Wagen vierter Klasse verstorben ist
ein fremder Auswanderer, der sich in dem von
rankfurt a. M. nach Köln bestimmten Zuge be-

san und einen Schlaganfall erlitt. Man fand bei
ihm in den Kleidern vernäht Gold, Papiergeld,
Pfandbriefe der Wilnaer Hypothekenbank und andere
Wertpapiere im Betrage von etwa 10000 Mark.
Nach den vorgefundenen Papieren ist der Ver-
storbene aus Wilna. Er hatte viel Gepäck mit
sich und wollte vermutlich auswandern.

Tief gesunken. Ein gefährlicher Hochstapler
wurde in der Person des ehemaligen Oberlehrers
Dr. Max Pesch durch die Polizei in Altona ding-
fest gemacht. P., der vor einer Reihe von Jahren
wegen mehrerer von ihm verübter Schwindeleien
seine Stellung als Oberlehrer verlor, hat in der
letzten Zeit zahlreiche Lehrer und Beamte gebrand-
schatzt, indem er mit Bettelbriefen zu ihnen ging,
sich als Opfer gewissenloser Menschen hinstellte und
seinen Bitten um Darlehen durch reiche Tränengüsse
Nachdruck verlieh. Jn einem Falle hat er auch
auf den Namen eines früheren Kollegen eine Ur-
kunsdenfälschung began en.

Dreimal um die Eselt gewandert ist ein Por-
zellanmaler Laurent Revel, der soeben in Paris
eingetroffen ist. Jm Laufe der zehn Jahre, in
denen er sich auf feiner großen Wanderschaft be-
findet, hat er manches aufregende Abenteuer erlebt.
Einmal kreuzte er mit feinem Gefährten de Cruard
die Nubische Wüste, als er plötzlich von einer
Schar Araber angegriffen wurde, die sie verwun-
deten, aber schließlich mit Hilfe zweier mächtiger
Bulldoggen in die Flucht gejagt wurden. Auch in
China wäre es Revel beinahe schlecht gegangen. Er
sah sich die seltsame Zeremonie der Totenhochzeit
an und mußt-e darüber lachen; sofort nahm die
aufgeregte Menge eine drohende Haltung an, und
beide Wanderer wurden verhaftet. Sein Freund
konnte entfliehen und den nächsten französischen
Konsul um Hilfe angehen, dem es schließlich gelang,
Revel nach oiermonatiger Haft zu befreien. Sein
Begleiter wurde im November 1899 von Briganten
in Garvin, 100 englische Meilen nördlich von
Saeramento (Kalifornien) ermordet, und er mußte
seine Reise allein fortsetzen. Jn Earacas wurde
er in einer wilden Felseneinöde von einem Führer,
der ihn nach Venezuela bringen sollte, verlassen
und seines gesamten Gepäekes beraubt, und er irrte
vier Tage im Urwalde umher, bis er wieder zu
einer menschlichen Niederlassung gelangen konnte.
Während seiner langen Wanderschaft hat Revel
alle fünf Erdteile durchkreuzt und über 60000
englische Meilen zurückgelegt. Er hat 55000
Briefe und Dokumente gesammelt, in denen ihm
von Behörden der Ortschaften, durch die er ge-
kommen, seine Anwesenheit bestätigt worden ist.
Er will nur etwa einen Monat in Paris bleiben,
dann will er wieder hinaus in die weite Welt,
denn es ist ihm, wie er erklärt, unmöglich, sich
längere Zeit an einem Orte aufzuhalten.

Ueberreicher Kindersegen. Jn Rahmede bei
Altena hat eine Frau König, die erst im September
des vorigen Jahres ihren Mann mit Zwillingen
beschenkt hatte, ihn jetzt wieder mit Zwillingen
erfreut, also innerhalb 11 Monaten mit vier
Sprößlingen. Dazu hatte das Ehepaar schon vor
diesem zwiefachen Doppelsegen 13 Kinder.

Die Gattin als Gistmischerin. Einem furcht-
baren Verbrechen ist nach einer Meldung aus
Oedenburg die Polizei in Steinamager auf die
Spur gekommen. Eine Frau hatte Monate hin-
durch kleinere Quantitäten Gift in die Speisen
gemengt, um sich des kranken Gatten zu entledigen.
Es gelang ihr bisher nicht, den Mann aus der
Welt zu schaffen, doch ist sein Geist verwirrt und
feine Körperkonstitution ganz zerrüttet. Seit Wochen
bildete es ein offenes Geheimnis, daß die Besitzerin
eines Kasseehauses, Frau Jgnatz Lendvai, ihrem
Gatten mit Arsenik vermengte Speisen vorsetzte
Schließlich erhielt auch die Polizei von dem Treiben
der Frau Kenntnis und leitete an Ort und Stelle
eine Untersuchung ein. Ganze Haufen von Stechs
äpfeln wurden in der Küche der Frau Lendvai
vorgefunden. Jn die Suppe und ins Fleisch, das
dem Manne mit der unschuldigsten Miene vor-
gesetzt wurde, war Gift gemengt. Die Polizei
nahm sowohl die Besitzerin als auch deren Dienst-
mädchen in Haft. Frau Lendvai leugnete gar
nicht das ihr zur Last gelegte Verbrechen und will
es damit begründen, daß sie ihren kranken Mann,
der die Familie von vier Kindern nicht zu erhalten 
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vermochte, allmählich von seinem Leiden und
Jammer habe befreien wollen. Das Dienstmädchen
war gesprächiger. Es seien ihr 300 Kronen von
ihrer Dienstgeberin für den Fall versprochen
worden, daß ihr Gatte aus der Welt geschafft
würde. Tag für Tag — sagte die Magd —- habe
ihre Frau ins Gemüse, ins Gebäck Arsenik und
Wolfskirschen gemengt. Lendvai verlor nach dem
Genusse dieser Speisen regelmäßig fein Bewußtsein.
Auf die Frage des Polizeichefs, warum dies die
Frau getan, erklärte das Mädchen ohne Zögern:
weil sie einen andern liebte und ihr der Gatte zur
Last war. Die Polizei ließ Frau Lendvai auf
freiem Fuße, läßt sie jedoch polizeilich überwachen.
Die Magd wurde in Haft behalten.

Ein eigenartiger Vorfall hat sich dieser Tage
in Köslin zugetragen. Eine im dortigen städtischen
Krankenhause verstorbene Frau von auswärts sollte
beerdigt werden. Trauernde Hinterbliebene hatten
sich eingefunden, und der zuständige Geistliche hielt
am Sarge die übliche Leichenrede. Die Beisetzung
erfolgte. Tags darauf wurde in einer Kammer
des Krankenhauses eine Leiche aufgefunden, die
nach vielem hin und her als- die jener Frau
erkannt wurde. Das Grab und der Sarg wurden
geöffnet und dieser war — leer. Nun ist ganz
im stillen die Leiche in den Sarg gelegt und ord-
nungsmäßig beerdigt worden.

Ein Gegenstiick zum Fall Tippelskirch wird aus
Hannover berichtet. Die Direktoren einer Fabrik,
die regelmäßige Lieferungen an die Eisenbahnin-
spektionen Hannover hatte, hatten an zwei Beamte,
die bei der Erteilung von Aufträgen sowie bei der
Warenabnahme von Einfluß waren, einige Kistchen
Zigarren gesandt. Die Beamten haben sofort von
dem Vorfall Meldung erstattet, worauf die vorge-
setzte Behörde gegen die Geschenkgeber wegen Be-
amtenbeleidigung klagte. Das Schöffengericht ver-
urteilte beide Angeklagte zu je sechzig Mark Geld-
strafe, trotzdem ausgeführt wurde, daß die Zigarren
nur eine kleine Anerkennung für freundlich erteilte
Auskünfte sein sollten. Der in Frage stehenden
Firma, welche seit 18 Jahren regelmäßige Liefe-
rungen für die Eisenbahninspektion Hannover hatte,
sind außerdem noch diese Lieferungen jetzt entzogen
worden, und sämtliche Staatsbehörden wurden, wie
der »Konsektionär« mitteilt, angewiesen, sie von den
Submissionen für die Folge auszuschließen.

Bienen bringen eine Fabrik zum Stillstand.
Eine eigenartige Arbeitsstörung passierte in der
Markircher Bonbonfabrik von Bippert in der Nähe
von Straßburg. Große Schwärme von unzähligen
tausend Bienen überfluteten die Arbeitsräume und
setzten sich an den Fenstern, Decken, Wänden und
Geräten fest, so daß ein Weiterarbeiten ein Ding
der Unmöglichkeit war. Viele der Tiere fielen
kraftlos zu Boden, eine Folge des durch die
allenthalben herrschende Dürre hervorgerufenen
Nahrungsmangels, der sie sicher zu ihrer Wanderung
veranlaßt haben wird.

Auf den Spuren des Eisenbahnräubers? In
Osnabrück wurde der Lokomotivführer Gehrke ver-
haftet, der mit großer Kühnheit seit Jahren Ein-
brüche und Diebstähle verübte, obgleich er ein
gutes Gehalt bezog. Ueber 70 Fälle sind bereits
nachgewiesen. Er raubte dabei Geld, Schmuck-
sachen und Waren, auch außerhalb der Stadt.
Da Gehrke zur Zeit der Ueberfälle in den Eisen-
bahnzügen bei Eberswalde, Wittenberge und bei
Brüssel auf Urlaub war, so bringt man ihn mit
jenen in Zusammenhang Bis jetzt hat sich indessen
noch nichts Gewisses ergeben. Jedenfalls ist Gehrke
ein raffinierter Verbrecher, der mit größter Kühn-
heit operierte.

Wichtig für Gastwirte. Ein Gastwirt R. zu
Eiche hatte in seinem Lokal, das sich unsern des
neuen Palais bei Potsdam befindet, Tanzmusik
mit Blasinstrumenten veranstaltet. Die Polizei-
verwaltung verlangte aber, daß in der fraglichen
Gegend, so lange dort der Hof residiere, nur
Tanzmusik nach Klavier und Geige veranstaltet
werde. Während das Schöffengericht den Ange-
klagten zu einer Geldstrafe verurteilte, sprach ihn
das Landgericht frei, da aus der in Betracht
kommenden polizeilichen Verfügung nicht erhelle,
daß dem Angeklagten die Abhaltung der Tanz-
lustbarkeit nur unter der Bedingung erteilt war,
keine Blasinstrumente zu verwenden. Diese Ent-
scheidung focht die Staatsanwaltschaft durch Revision
beim Kammergericht an, welches indessen die
Revision als unbegründet zurückwies, da die 

Revision an der Feststellung des Landgerichts
scheitere, welche ohne ersichtlichen Rechtsirrtnm er-
gangen sei.

Ein Postpaket mit 110000 Mark verloren.
Ein Geschäftsmann in Hannover gab bei dem
Postamt I daselbst vor etwa acht Tagen ein Paket
anf, das er ,,einschreiben« ließ und einfach frankierte.
Jetzt stellt es sich heraus, daß das Paket an seinem
Bestimmungsort und bei dem Adressaten, einer
größeren Bank, nicht eingetroffen ist. Es enthielt
den Betrag von 110000 Mark in Papiergeld und
Wertpapieren. Alle Nachforschungen sind bisher
vergeblich, das Paket ist verloren. Dem Absender
wird nur der für verlorene Einschreibepakete übliche
Betrag von 42 Mark zurückerstattet. Hätte der
Absender den Wert angegeben, den Inhalt erklärt
und versichert, so hätte er zwar 20 Mark Porto-
kosten mehr gehabt, aber den vollen Betrag wieder
erhalten.

Ein Kuriosum, wie es wohl öfter nicht vor-
kommt, wird aus Passenheim gemeldet. Frl. M.,
eine erwachsene Bürgerstochter, erhielt dieser Tage
vom Bezirkskommando zu Ortelsburg eine Order
zugesandh m der ihr die Mitteilung gemacht wird,
da sie zur Kavallerie angesetzt sei und sich am 10.
Oktober an Ort und Stelle zu melden hätte. Ob
sie wohl erscheinen wird?
· Pulverexplosion. Bei Besancon schlug der Blitz
m das Pulvermagazin des Forts Montfaueon.
Das Magazin flog- in die Luft. Neun Personen
kamen um, darunter zwei Offiziere, drei Soldaten
und vier Zivilpersonen. Etwa 15 Personen wurden
verletzt. Die Leichen sind zum Teil gräßlich ver-
stümmelt. Fast alle Fensterscheiben der umliegenden
Dörfer wurden zertrümmert, die Wege stark be-
schädigt und die Bäume in einer Entfernung von
500 Meter aus der Erde gerissen.

Doppelmord. Jn Osterode am Harz wurden
die Witwe Reinhardt und ihre Nichte vor einem
Nebengebäude der Reinhardtschen Villa ermordet
aufgefunden. An der Nichte war ein Lustmord
verübt worden. Die Kehle war durchschnitten.
Der Witwe Reinhardt war durch Beilhiebe der
Schädel zertrümmert worden. Der Täter ist
flüchtig.

Kleine Nachrichten.
— Der Kaiser ist schon lange ein eifriger

Automobilist, jetzt werden es auch seine Söhne. Nach-
dem der Kronprinz der erste war, der sich von
seinen Brüdern des Automobils bediente, haben
nunmehr die Prinzen August Wilhelm und Oskar
je einen MercedessAutomobilwagen bestellt.
— Kronprinzessin Eeeilie bestieg den 1200

Meter hohen Riederstein bei Tegernsee.
— Der Herzog von Koburg-Gotha hatte jedem

seiner beiden Herzogtümer eine Patenstelle bei der
Taufe des Erbprinzen übertragen. Das geschah
zum ersten Male.

—- Eine seltene Taufe fand in der Lutherkirche
in Berlin statt. Die am 17. März geborenen
Drillinge des Glasermeisters Fritz Uhse wurden
dort getauft, wobei der Kronprinz die Patenstelle
übernommen hatte. .
— Von den Gerichtsvollziehern war mehrfach

die Annahme des Allgemeinen Ehrenzeichens ab-
gelehnt worden. Jetzt hat der Justizminister an-
geordnet, daß ihnen nicht mehr das Allgemeine
Ehrenzeichen, sondern der Kronenorden vierter
Klasse verliehen werden soll.

—- Das neuerrichtete Oberlandesgericht Düssel-
dorf ist am 16. d. M. durch Justizminister Dr.
Beseler feierlich eröffnet worden.

— Der Bierkrieg hat den Eisenacher Brauereien
enormen Schaden gebracht. Jm Monat August
1906. wurden gegen 1905 rund 300000 Glas Bier
weniger getrunken.

—- Der Stationsvorsteher des Bahnhofes
Beeskow, der im Gespräch mit einem Herrn dicht
am Gleis stand, wurde von einem einfahrenden
Zuge erfaßt und sofort getötet. »

—- Jn Altona hat die Kriminalpolizei einen
gemeingefährlichen internationalen Hochstapler na-
mens Canfield verhaftet.
— Aus Hongkong wird gemeldet, daß durch

den Taifun etwa hundert Menschen ums Leben
gekommen sind und ungeheurer Schaden angerichtet
worden ist.
— Bei Dover (Amerika) stürzte ein Zug zum

teil in den Eimmeronfluß. Ueber 100 Personen
sind dabei ertrunken.



Sülcfifdn Kaiscrtage
Nachklänge aus den Manövertagen.

Der Kaiser hat an den König von Sachsen folgendes
aus Liegnitz vom 13. September datiertes Handschreiben ge-
richtet: »Durchlauchtigster großmächtigster Fürst, freundlich
lieber Vetter und Bruder! Am Schluß der diesjährigen von
Mir abgehaltenen Herbstübungen, denen Eure Majestät mit
so lebhaftem Interese beigewohnt haben, ist es Mir ein tief
empfundenes Bedürfnis, Eurer Majestät mit Meinem herz-
lichsten Dank hierfür zugleich Meine hohe Befriedigung über
die vortreffliche Haltung und den ausgezeichneten Zustand
auszusprechen, in dem Ich sowohl bei der Parade, wie auch
im Laufe der Manöver die königlich sächsischen Truppen,
welche im Verbande des 6. Armeekorps und der Kavallerie-
Division B an den Uebungen teilgenommen, gefunden habe.
Mit der Versicherung der vollkommensten Hochachtung und
wahrer Freundschaft verbleibe Ich Eurer Majestät freund-
williger Vetter und Bruder. Wilhelm R.“

Die kommandierenden Generäle und zahlreiche andere
Truppenführer haben vom Kaiser in Anerkennung ihrer
Leistungen Auszeichnungen erhalten. Der Führer des
5. Korps b. Stülpnagel bekam den Schwarzen Adlerorden,
der Führer des 3. Korps v. Bülow das Großkreuz des Roten
Adlerordens mit Eichenlaub, der Führer des 6. Korps
v. Woyrsch desgleichen. Den Herzog von Eonnaught, Bruder
des Königs von England, ernannte der Kaiser zum General-
feldmarschall, den Herzog Ernst Giinther von Schleswig-
Holstein, seinen Schwager, zum Generalmajor. Dem Husaren-
regiment Graf Goetzen in Leobschütz überwies der Kaiser die
Büste des Generalleutnants Graf Goetzen

Bei der Abreise aus Liegnitz verabschiedete sich der
Kaiser vom Regierungspräsideuten mit herzlichen Worten,
feiner Gemahlin überreichte er mit Dank für die getroffene
»Gastfreundfchaft« als Andenken ein kostbares Armband, be-
stehend in einer mehrreihigen goldenen Kette, in deren Mitte
sich ein großes „W“ mit der Kaiserkrone in Brillanten und
Rubinen befindet. Dem Oberbürgermeister von Lieguitz,
Geheimen Regierungsrat Oertel, hat der Kaiser sein Bildnis
mit eigenhändiger Unterschrift und 3 Flaschen 1893 er Stein-
berge: Cabinet zur Stärkung der Gesundheit übersenden
lassen. Das Befinden des Oberbürgermeisters war in letzter
Zeit wenig befriedigend.

Eine große Freude wurde in Liegnitz dem Buchhalter
Hellmann zuteil. Der Kaiser sowie der begleitende Offizier
fragten ihn nach dem Wege und befahlen ihm, aufzusteigen
und die Führung zu übernehmen. Die Fahrt ging über die
Nepomukbrücke, Haagstraße, Kastanien-Allee über die Joch-
mannstraße, Friedrichsplatz nach der Iauerstraße. An deren
Ende ließ der Offizier das Automobil halten und fragte den
Begleiter nach Namen und Tätigkeit. Mit einem Händedruck
und einigen freundlichen Worten verabschiedete sich der Kaiser
von dem erfreuten Begleiter.

Die Hissung der Fahne auf dem Liegnitzer Schloßturme
war von zwei Schornsteinfegergesellen ausgeführt worden.
Diese gelangten vom Dache aus durch eine Luke in den
Turm hinein, stiegen inwendig die Treppe hinauf bis zur
Altane und erklommen von dort aus am Blitzableiter über
den Knopf hinweg die Spitze des Turmes, wo sie eine
schwarz-weiß-rote Fahne gemeinschaftlich anbrachten; als sie
wieder unten waren, merkten sie, daß die Reihenfolge der
Farben eine falsche war; sie erklommen also den Turm in
der beschriebenen Weise nochmals und befestigten die Fahne
in der richtigen Weise.

Der 86jährige Feuerwehrmann Paul aus Warmbrunn,
der den Wunsch geäußert hatte, den Kaiser zu sehen, ist in
Liegnitz dem Kaiser vorgestellt worden. Der Monarch unter-
hielt sich längere Zeit in der leutseligsten Weise mit dem
biederen Alten und erkundigte sich eingehend nach seinen
Verhältnissen »Paulchen« erhielt aus der Privatschatulle
des Kaisers 50 Mark.

Ueber eine Begegnung des Kaisers mit einem 92jährigen
Kriegsveteranen bei Bunzelwitz wird berichtet: Der Kaiser
hatte erfahren, daß bei dem Parademarsch der Kriegervereine
ein 92jähriger Veteran namens Dabrig mit vorbeizöge.
Sofort äußerte er, er wünsche diesen alten Krieger zu sehen
und zu sprechen. Als der rüstige Alte zu seinem Kaiser eilte,
empfing dieser ihn mit den verwunderten Worten: »Was,
Sie wollen 92 Jahre alt fein?“ Der Monarch unterhielt
sich längere Zeit mit ihm über Militär- und Privatverhält-
nisse des Veteranen und sagte, als er hörte, daß jener bei
allen Festen noch immer den Parademarsch mitmacht: »Na,
wenn ich 92 Jahre alt sein werde, mache ich den Parade-
marsch nicht mehr mit!“ Dabrig stand seinerzeit im In-
fanterieregiment Nr. 19.

Auf Anordnung eines höheren Offiziers wurde im
Manövergelände ein ehemaliger österreichischer Offizier,
namens Bartmaun, als— er sich durch Auszeichnung von
Skizzen verdächtig machte, verhaftet. Bartmann soll schon in
Breslau gesucht worden sein, es gelang aber nicht, feiner
habhaft zu werden. Bei ihm wurden Skizzen und eine
größere Menge ausländischen Geldes vorgefunden. Bart-
mann beteuert seine Unschuld, wurde aber in Haft behalten.

Gerüchte von einem geplanten Anschlag auf den Kaiser
in Breslau werden von amtlicher Stelle für unbegründet
erklärt. Die in Breslau vorgenommenen Verhaftungen sind
vom Kaiserbesuch ganz unabhängig.

Taschendiebstähle wurden in Breslau in überaus großer
Zahl verübt, so daß man glauben muß, eine wohlorganisierte
Bande habe ihr Unwesen getrieben. Der Inhalt der den
Damen entwendeten Portemonnaies umfaßt Summen von
80 M., 120 M., 170 M. und auch 270 M. Den im Ge-
dränge stehenden Herren wurden fleißig die Taschenuhren
abgeknöpft. Einem Hotelbesitzer wurde eine Uhr im Werte
von 750 M., einem Sekretär eine Uhr mit Kette von 510
M., einem Dominialpächter ebenso von 300 M. entwendet.

Kaiserin nnd Prinzessin Lnise in Primkeuam
Am 13. d. M. traf die Kaiserin, von Breslau kommend,

mittels Sonderzuges in Primkenau ein. Sie wurde von der
Herzogin Ernst Günther von Schleswig-Holstein empfangen.
Nach herzlicher Begrüßung begaben sich die Kaiserin und die
Herzogin nebst Gefolge in das prächtig ausgestattete Fürsten-
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zimmer des Bahnhofes und erwarteten die Ankunft der am
selben Tage ihr 14. Lebensjahr vollendenden Prinzessin Viktoria
Luise, welche mit dem fahrplanmäßigen Zuge um 9 Uhr
20 Minuten eintraf. Unter bransendem Hurraruer der
Volksmenge fuhren nun die Herrschaften durch den Park
nach dem Schlosse, wo sich zur Begrüßung die Spitzen der
Behörden sowie die herzoglichen Beamten eingefunden hatten.
Die Kaiserin reichte jedem der Herren die Hand und richtete
freundliche Worte an dieselben.

Der Geburtstag der Prinzessin Viktoria Luise wurde
von der Kaiserin, dem Herzogspaare und dem Prinzen Oskar
in Primkenau in aller Stille gefeiert. Gleichzeitig erfolgte
die Weihe des Denksteiues zur Erinnerung an die Ver-
lobungszeit des Kaiserpaares. Der Denkstein ist eingefügt
in eine Natursteinbank und trägt die Inschrift: »Im Jahre
der Silberhochzeit Seiner Majestät des Kaisers und Ihrer
Majestät der Kaiserin zur Erinnerung an die Verlobungszeit
1880—1881 am 13. September 1906“. Die Bank besteht
aus bis 60 Zentner schweren Granitfindlingen aus der
Primkenauer Heide. Auf einem Ecksteine ist die Kaiserkrone
eingemeißelt. Die Bank steht unter herrlichen Tannen und
Buchen an derselben Stelle, wo einst die Kaiserin als Kind
mit ihren Geschwistern nach der täglichen Lernzeit ihre Spiel-
stundeu zugebracht hat. Der Bank gegenüber steht das
Prinzessinhäuscl)en, wo die Prinzessinnen in eigener kleiner
Häuslichkeit, auch am Kochherde, walteten. In einer nahen
Buche ist ein fast verwachseuer Rindeneinschnitt zu sehen
(eine Krone, darunter die Buchstaben V. W. (Viktoria,
Wilhelm) und die Jahreszahl 1880).

Am 14. September erfolgte die Abreise der Kaiserin
und der Prinzessin Viktoria Luise

nach Breslan.
Zum Empfange hatte sich hier auf dem Oberschlesischen
Bahnhofe der Polizeipräsident Dr. Bieuko eingefunden. Die
Kaiserin, welche Trauerkleidung trug, bestieg mit der Prin-
zessin vor dem Bahuhofsportal einen offenen Wagen und
fuhr nach dem Schlosse, von der Bevölkerung lebhaft begrüßt.
Die Prinzessin blieb nur bis um 11 Uhr abends in Breslau,
um welche Zeit sie mit dem Schnellzuge nach Berlin zurück-
fuhr. Eine Schar junger Mädchen, die sich in der Verkehrs-
halle aufhielt, sah die zierliche schlanke Gestalt der Prinzessin
hinter der im östlichen Teile der Verkehrshalle aufgestellten
Orangerie vorbeihuschen und brach in laute Hurrarufe aus.
Dann stürmten die Mädchen hinauf nach dem Bahnsteig 2,
von dem die Prinzessin abfuhren mußte; es war aber alles
vergebens; die Kaisertochter bekamen sie nicht zu sehen. Die
jungen Mädchen versuchten, durch Hurrarufe die Prinzessin
ans Fenster ihres Salonwagens zu locken. Der einzige Er-
folg war aber nur, daß die Polizei die Ruhestörer fortwies.

Des Kaisers Fahrt nach Canteuz.
Infolge des. Ablebens des Prinzen Albrecht ließ der

Kaiser seine Besuche in Primkenau und Klitschdorf, die im
Anschluß an die Manöver stattfinden sollten, absagen und
reiste am 14. September nach Eamenz. Der Monarch weilte
kurze Zeit am Sterbelager des Prinzen und traf die letzten
Dispositionen über die Beisetzung

Auf der Rückreife von Camenz passierte der Kaiser
Strehlen. Dort hatte der Stadtkapellmeister Schöppe vor
feinem Hause seine uniformierte Musikkapelle aufgestellt, die
beim Nahen des kaiserlichen Automobils die Nationalhymne
blies. Diese Aufmerksamkeit lohnte der Kaiser durch lang—
sameres Fahren und freundliches Grüßen. Das Gymnasium
hatte mit Fahne Aufstellung genommen. Seit des » Alten
Fritzen« Zeiten hat nie mehr ein König die Stadt Strehlen
betreten.

Am Montag reiste der Kaiser nochmals nach Eamenz
und nahm an den Beisetzungsfeierlichkeiten Teil.

Das Kaiserpaar in Breslan.
Der Kaiser kehrte am 14. September von Eamenz nach

Breslau zurück und nahm im dortigen Schlosse Aufenthalt.
Am 15. September führte er den neuen Kommandeur des
Leibkiirassier-Regiments Grafen v. Schmettow ein. Am
16. September wohnte der Kaiser dem Gottesdienst in der
Barbarakirche bei, den Divisionspfarrer Richter abhielt und
in der Predigt erwähnte, daß vor 24 Iahren, an demselben
Sonntag, der alte Kaiser Wilhelm und Kaiser Friedrich mit
Gefolge, auch im Anschluß an die Kaisermanöver, dem Gottes-
dienst in der Barbarakirche beiwohnten. Unter den Kirch-
gängern befand sich damals auch Prinz Albrecht, auf dessen
Ableben in der jetzigen Predigt sowie in den Kauzelab-
kündigungen Bezug genommen wurde. Die Predigt hielt
damals der Vater des jetzigen Predigers, der nachmalige
Feldpropst Richter. Nach dem Gottesdienst empfing der
Kaiser den neuen Kolonialdirektor Dernburg zum Vortrage.

Der Kaiserin sind die anstrengenden Besuche und Em-
pfänge in Breslau bei der Ungunst der Witterung nicht gut
bekommen. Es stellte sich eine Unpäßlichkeit ein, die sie
veranlaßte, das Zimmer zu hüten. Auch an den Trauer-
feierlichkeiten in Camenz konnte die Kaiserin nicht teilnehmen.

Fahrt des Kaisers nach Trebnitz.
Sonntag nachmittag unternahm der Kaiser eine Auto-

mobilfahrt nach Trebnitz. Die überraschende Kunde hiervon
hatte die Stadt wie elektrisiert, in aller Eile wurden Straßen
und Häuser geschmückt, und Vereine und Schulen stellten sich
zum Spalier auf. Kurz vor 3 Uhr traf der Kaiser ein und
wurde am Portal der Hedwigskirche in Vertretung des be-
urlaubten Landrats vom Kreisdeputierten v. Kessel empfangen.
Unter Führung des Pfarrers Reichel besichtigte der Kaiser
eingehend die Kirche mit ihren wertvollen sllltertüinern unb
dem Grabmal der heiligen Hedwig, der Urahne des Kaisers.
Kurz vor dem Verlassen der Kirche sang.der Kirchenchor ein
Lied, worauf Bürgermeister Goltz dem Kaiser für den Besuch
dankte. Eine Tochter des Bürgermeisters überreichte dem
Kaiser einen Blumenstrauß, den Se. Majestät mit freund-
lichem Danke entgegennahm. Sodann begab sich der Kaiser

man——

-in das Kloster der Borromäerinnen, wo die Vertreterin der
Generaloberin und Sanitätsrat Dr. Körner die Führung
übernahmen. Der Kaiser besichtigte die Krankenzimmer und
sprach auch einige Kranke an. Schließlich zeichnete der Kaiser
seinen Namen in ein Buch ein; dasselbe taten die Herren
des Gesolges. Sodann verabschiedete sich der Kaiser und 
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fuhr unter den Hurrarusen der Menge nach Breslau zurück»
Die Ortschaften längs der Ehaussee hatten ebenfalls eiligst
ihr Festkleid angelegt. In Hünern hatten der Krieger-
verein, sowie der christliche Gesellenverein mit ihren Fahnen
bei Haases Gasthause Aufstellung genommen, wo sie dem
Kaiser ihre Huldigung darbrachten. Vor der Schule reichte
ihm das 9jährige Töchtercheu des Kantors Unger einen
Blumenstrauß, den der Kaiser erfreut entgegennahm.

Abfahrt des Kaiserpaares.

Der Kaiser und die Kaiserin haben Dienstag früh mit
ihrem Gefolge die Provinz Schlesieu nach 12tägigem Auf-
enthalt wieder verlassen. Die Abfahrt vom Breslaner Haupt-
bahnhofe erfolgte um 7 Uhr 30 Min. Nach dem gb‘ahnhof-
fuhr der Kaiser in geschlosseuem Automobil, die Kaiserin in:
gedeckteu Wagen. Nach kurzer herzlicher Verabschiedung von
den am sBahnhof anwesenden Herren bestiegeu die Majestäten
den Hofzug, der sich unter den Hochrufen der Reisendeu aus
den anderen Bahnsieigen alsbald in Bewegung setzte. Un-
mittelbar nach der Abreise des Kaiserpaares erfolgte die end-
gültige Freigabe des Palaisplatzes nebst Pronieuade und
Wallstraße für den öffentlichen Verkehr.

Der Dank des Kaisers.
Die zahlreichen Beweise der Liebe und treuen Anhäng-

lichkeit, die Mir und der Kaiserin und Königin, Meiner
Gemahlin, während Unserer Anwesenheit im schönen Schlesien
von allen Seiten entgegengebracht worden sind, in Sonder-
heit der erhebende Empfang, den Uns Meine Haupt- und
Residenzstadt Breslau bereitet hat und der herzliche Will-
komm, den Ich in der Stadt Lieguitz gefunden, haben Mich
mit hoher Genugtuung erfüllt, und kann Ich aus der
Provinz nicht scheiden, ohne Unserem wärmsten Dank hierfür
erneut Ausdruck zu geben. Auch ist es Mir eine aufrichtige
Freude gewesen, bei der Parade am 7. September die nach
Tausenden zählenden Abordnungen der Kriegervereine zu
erblicken, die zum Teil aus weiter Ferne herbeigeeilt waren,
um am Ehrentage des 6. Armeekorps ihren obersten Kriegs-
herrn zu begrüßen. Ich beauftrage Sie, dies zur Kenntnis
der Provinz zu bringen, und füge gern hinzu, daß Ich auch
die vortreffliche sllnfnahme, die den Truppen trotz der erheb-
lich gesteigerten Einquartierungslast überall zuteil geworden
ist, auf das daukbarste anerkenne.

Liegnitz, den 13. September 1906.
(gez.) vWilhelm R.

An den Oberpräfideuten der Provinz Schlesien

Aus der Stadt
Auras, 21. September 1906.

* Die Stempelrevisoren Königl. Regierungsrat
Herr Hoffmann und der Rechnungsrat Herr Anders
aus Breslau unterzogen am Montag das Ma-
gistratsbureau, den Vorschußverein und das Schieds-
amt einer Revision.

* Das bisher der Witfrau Schmidt hierselbst
gehörige Grundstück nebst Acker auf der Mühlstraße
ist käuflich in den Besitz des Stellenbesitzers Alois
Hentschel aus Breslau übergegangen.

* Der Oderstrom ist infolge des fortwährenden
Regenwetters stark im Wachsen begri en.

* Auf die morgen Sonntag statt"ndende Ver-
sammlung der freiwilligen Feuerwehr machen wir
wiederholt aufmerksam.

Aus Sittean
nnd den Nachbargebietem

Henkhem Bezirk Liegnitz. Weinernte. Das Jahr
1906 wird für unsern Ort in der Reihe ter guten Wein-
jahre eine erste Stelle einnehmen. Die Reben in den
Bergen sind durchweg gut behangen. Sowohl die Quantität
wie auch die Qualität wird nichts zu wünschen übrig lassen-,

senkt-en OF. Vom Abenteurer Courad. Der
Metallgießer Ewatd Contad, welcher unter dem falschen
Namen eines Barons von DobrowolsihsDonnersmarck die
Ehe mit einer reichen Amerikanerin schloß, nun derselben
10000 M. erschwindelte und ihre Juwelen im Werte von
20 000 M. stahl, ist auf Grund eines seit 1901 gegen ihn
schwebenden Steckbrieses in Hamburg verhaftet worden.
Im März 1901 tauchte Evnrad in Königshütte auf. Er
kam von einer Seereise und wurde mit dem bei der Gräfin
LaurasGrube angestellten Steiger Aust bekannt. Conrad
wußte sich durch abenteuerliche Erzählungen über seine
Reisen sehr interessant zu machen und tam auch häufig mit
dem 15 jährigen Sohne des Steigers Aust und dessen etwa
gleichalterigem Vetter in Reftauiants zusammen. Durch
seine abenteuerlichen Schilderungen begeisterte er die Knaben
derart, daß beide sich bereit erklärten, mit Conrad eine
Reise durch die Weit zu unternehmen. Das Reisegeld be-
schloß das Kleebl.art, aus der Kassette des Steigers Auft
zu entnehmen. Der Plan gelangte in der Nacht zum 30.
Juni 1901 zur Ausführung. In der Kassette befanden
sich 2700 M., von welcher Summe Courad sofort etwa die
Hälfte erhielt, um die Reisekosten zu decken. Ein Wagen
wartete in der Nähe des Hauses, der die drei Flüchtlinge
nach dem Bahnhof Königshütte brachte, von wo aus die
Eisenbahnfahrt mit dem Nachtschnellzuge zunächst nach Wien
eingetreten wurde. Dort nahmen die Abenteurer in einem
Hvtel Quartier und Eonrad forderte nun von Aust die
Auslieferung des Restes der Getdsumme. Der inzwischen miß-
trauisch gewordene Jüngling verweigerte die Herausgabe
des Geldes, doch Courad zwang ihn hieran, indem er mit
einem schußfertig gehaltenen Revolver die betörten Knaben
mit dem Tode bedrohte. Nachdem er das Geld an sich ge-
nommen hatte, verschwand er. Obwohl von der Grenzbes

 

 
  

 



börde telegraphifche Meldungen nach allen Häfen und
Greniübergängen geschickt wurden, gelang es doch nicht,
des Betrügers habhaft zu werden, bis sein Name jetzt
wieder bei dem Heiratsschivindel genannt und er verhaftet
wurde. Wegen des der beschwindelien Amerikanerin, seiner
nunmehrigen Frau, entwendelen Geldes dürfte Contad
straffrei ausgehen, da es Diebstahl unter (Ehegatten nicht gibt.
-—— Vom Eisenbahnzuge getötet. Bei der Einfahrt
des Zuges 35 in den Bahnhof wurde der Kutscher Kolodzej
beim Ueberschreiten des Gleises getötet.

Guduwu. Totschlag. Drei im herrschaftlichen
Steinbruclt in Tscherheneh beschäftigte böhmische arbeitet,
Stuba, Lelek und Struchlik, gerieten beim Schnepstcinken
in Streit. Lelek, ein 20 jähriger junger Mann, ergriff ein
Stück Eisenbahnschiene nnd schlug damit den Kuba derartig
auf den Kopf, daß der Geschlagene zusammenbrach unb
bald darauf starb. Der Täler wurde verhaften

grfirnhrrg. Badnbau. Nachdem bereits am 4. b. M.
eine Kommission das Gelände für den Bahnbau Groß-
Graben-Ostrowo besichtigt hatte, soll nunmehr in den
nächsten Tagen mit den ausführlichen Vorarbeiten begonnen
werden.

Yriedeberg a. Qu. Bahnprojekt. Für den Bahn-
bau Friedeberg—Flirisderg haben die Stadtverordneten den
vorgeschlaaenen Betrag zur Atti-inzeichnung bewilligt, so
daß im Verein mit den Zusagen von Privaten hier die
beträchtliche Summe von 70000 Mark zugesichert ist.

Yriedmshiith Vom Kirchbau. Bezüglich des
kath. Kirchenbanes ist als Bauplatz die Nähe des Markt-
vlotzes bestimmt worden. Den Bauplatz bat die graflich
Schaffgotschsche Verwaltung geschenkt« Der Kirchenbaufonds
beträgt bereits gegen 40000 miari‘.

Glitt-visit. FahrtarteniKuriosuim Eine Fahrkarte
von (blumig nach Sosnoioice 2. Klasse, über Beuthen gültig,
kostet 3,80 Mark. Nimmt man jedoch eine getrennte Karte
Gleiwitz—-Kanowih, Katiowitz—Sosnowice, so zahlt man
hierfür 4,80 Mari. Sollte sich da nicht die wohllöbliche
Eisenbahn in der Addition bei der Fahriarte Giiiwitz—
Sosnowice geirrt haben? —-— Todessall. Landgerichtsrat
Hirfihel ist auf feiner Rückkehr von einer Atpenreise in
Wien von einein Schlaganfall betroffen worden, dem er
alsbald erlag.

Eil-narr. Bluttat. Der Qbfipächter Hättig fuhr
mit seiner Ehefrau nach der von ihm gepachteten Obstallee
auf der Weißholszorkauer Chaussee und erwischte ein
Jndividuium, den mit Gefängnis vorbestraften Heizer Lulinski
aus Glogau, beim Obststehlen. Der Obstpächter suchte dem
Diebe seinen mit Aepfeln vollgefüllten »Wäschebeutel« aus-
zuschütien. Jn demselben Augenblick erhielt Härtig mit
einem Nickfänger einen mit voller Kraft ausgeführten Stich
in die Seite, der durch die Kleidung hindurchdrang und
H. schwer berichte. Auf die Hilferufe der Frau Härtig eilte
der in der Nähe des Tatortes beschäftigte Dominialarbeiter
Jankowiak herbei, versuchte, dem Messerhelden das Messer
zu entreißen, erhielt aber zwei Stiche in den Hinterkopf.
Härtio hatte trotz starken Blutverlustes noch die Kraft, auf
den Obftdieb mit umgekehrter Peitsche einzuhauen, sank
aber alsbald ohnmächtig um. Ob Härtig mit dein Leben
davonkomtnen wird, erscheint zweifelhaft. Der Täter ist
verhaften —- Pückler. Wegen tätlicher Beleidigung des
Grafen Pückler (Klein-Tschirne) in einem Berliner Hotel
war der Kaufmann Leopold Levi zu drei Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden« Diese Strafe ist jetzt auf dem
Guadenwege in 3000 Mark Geldstrafe umgewandelt worden.

Goldberg. Bahneröffnung Sonnabend erfolgte
die («Eröffnung der Teilstrecke Goldberg-Hawaii der Eisen-
bahn Goldberg-—Reisicht.

Göttin. Der Junge als Führer des Königs
von Sachsen. Vor dem Hotel »Vier Jahreszeiten« hielt
ein großes Automobil, dem nebst mehreren Herren auch
ein Knabe entstieg. Der Junge bekam von einem ein
Geldstück und sagte auf die Frage: »Weißt du auch, mit
wem du gefahren bin?“ ganz naiv: »Nee, doas weiß ich
nä!“ Darauf kam die Entgegnung: »Nun, mit dem König
von Griffen!“ Der Junge lief vergnügt zurück nach Mons,
von wo aus er den Wegweifer gespielt hatte.

Grottlmm Jnfolge Brandstiftung durch einen
Zwangszögling brannten in Lichtenberg zwei gefüllte
Scheuern und ein Stall des Gutsbesitzers Scholz nieder.

Grimng Feuers brünst. Das Goldmannfche,
früher Mieihtesche Konzertbaus ist binnen wenig mehr als
einer Stunde mit allen Wirtschaftsgebäuden total nieder-
aebrannt. Da unsere Stadt durch diesen Brand ihren
Theaterfaal verloren bat, wird hoffentlich der Bau eines
der Neuzeit entsprechenden Theaters und Konzerthauses bald
in die Wege entgeleitet werden.

Guts-am Bahnbeu. Die Bahn Glogau—Guhi-au
_ ist bereits soweit ausgebaut, daß sie am 1. Oktober d. J.
dem Betrieb übergeben werden kann. Die landespolizeiliche
Abnahme findet am 25. September statt.

Hirfchberm Brand der Hammermühla Die
altbetaniite Hammermühle, welche an dem Touristenwege
Hohenelbe—Wieseikbaude-—Schneekoppe liegt, ist vollständig
abgebrannt. Die Mühle ift mit einem Gasthaus verbunden
und ein stark besuchter Ausflugsort.

Faun-. 5 Geschwister in einem Jahr ver-
heiratet. Der seltene Fall, daß 5 Geschwister sich im
Laufe eines Kalenderjahres unehelichen, kommt in der
Familie des Kaufmanns Anders vor. Nachdem bereits zwei
Töchter in diesem Jahre den Bund fürs Leben geschlossen
haben, wird ein dritter Sohn binnen kurzem dem Beispiel
feiner Geschwister folgen. — Jnfolge Explodierens
von s.ßlahnatronen, bie jeht vielfach auf den von den
Truppen berührten Feldern gefunden werden, sind in hie-
siger Gegend verschiedentlich Unglücksfälle herbeigeführt
worden. Einem hiesigen Siebmachermeifter wurde der
linke Daumen zerrissen. Durch eine andere Patrone
trug ein junger Mensch Verletzungen am Gesicht davon.
Jn Altjauer brachte der Arbeiter Röhrich eine Platzpatrone
zur Entladung. Die Folge war, daß ihm durch die
erfolgte Explosion der kleine Finger von der linken Hand
abgerissen wurde; außerdem erlitt der Leichtsinnige durch
die umherspringenden Messingteile der Hülfe eine große. 
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Wunde am linken Oberschenlel. — Die alte Unsitte.
Durch das Mitfabren auf bem Dorne eines Zweirades
verunglückte der Sohn des Brunnenbauers Friede aus
Peterioitz schwer. Dem bedauernswerten Knaben wurde
die rechte große Zehe buchstäblich abgerissen.

Hand-zin. Unter dem Eisenbahnwagen. Auf
hiesigem Bahnhof zog man unter dem Wagen eines Güter-
zuges einen halt-erstarrten nnd entkräiteten Mann hervor.
Es war ein Rumäne, der auf billige Weise eine Reise von
Bukareft nach Berlin machen wollte. Da der Mann
keinerlei Barmittel bei sich führte, wurde er auf Bahnhof
Kandrzin gratis bewirtet und mußte dann die Heimreise
antreten.

satte-with 250000 Wallfahrer waren am
Sonntag in Czensiochau anwesend. Der denkwürdige Turm
war abends feenbaft bengalisch beleuchtet. 50 Musikkapellen
unb mehr als 200 Geistliche waren zur Aushilfe erschienen.

Yemrtlhüttd Gasexplofion. Auf dem Wochen-
markiplah steht eine neu-errichtete Bedürfnisanstalt, unter
welcher eine Hauptgasleitung führt. Ein Rohr der Gas-
leitnng platzte-, und das ausströmende Gas sammelte sich
in der Grube der Bedürfnisanftalt. Als der Häuer
Horzelle sich in der Bedürfnisanstalt eine Zigarre anzüii-
dete, erfolgte eine Explosion, H. stürzte brennend aus dem
Häuschen heraus und brach nach wenigen Schritten zu-
sammen. Von Gesicht und Händen hing die Haut in
Fetzen herab.

gefriert“: Os. Todesfall. Am 16. d. M. ist hier
plötzlich Bürgermeister Leo Thielmann geftorben. Ueber

an der Spitze unseres Städtchens32 Jahre hat er
gefianben.

flicguik. Säuglingss und Kinder-heim Hier
fand die feierliche Grundsteinlegung zu einem Sänglings·
heitre und in GroßiBeckern die (Eröffnung eines Kinder-
deims flott. —- Absturz einer Sandfteinfigni«. Arn
Tage des Einzuges des Kaisers stürzte am alten Rathause
an der südlichen Freilreppe eine der dort stehenden Sand-
steiasVaien herab. Bei dem lebhaften Verkehr, der gerade
an jenem Tage herrschte, ist es als ein Wunder zu bezeich-
nen, daß niemand von der Figur, die drei Zentner wiegt,
getroffen wurde-. -—- Biertrieg. Jn einer großen Ver-
sammlung Liegnlher Gasiwirte, in welcher auch viele Ver-
treter aus niederschlesischen Städten —- Sagan, Löwenberg,
Glogau, Lüben, Heynau, Schöning, Goldberg, Bunzlau
usw« — erschienen waren, wurden beschlossen, eine Biervers
kaufsgenossenschaft zu gründen. Vertreter aus mehreren
Städten erklärten alsbald unter Vorbehalt ihren Beitritt
zu dieser Genessenfchaft, die ihren Bierbedarf aus ringfreien
auswärtigen Brauereien beziehen will. —- Prozeß Haber-
stroh. Der Prozeß gegen die Atteniäterin Lucie Haber-
stroh, welche auf den Mufildirtgenten Mehring schoß, findet
im Oktober statt.

gönnen. GeräderL Der bei dem Fabriibefiher Thaler
in Arbeit stehende Kutscher Ackermann, 27 Jahre alt, 3
Jahre verheiratet unb Vater zweier Räuber, fiel von einem
Lastwagem und die Räder gingen ihm über den Kopf. Der
Bedauernswerte war sofort tot.

göwtnhnn. Der Raubmörder Sternickel,
welcher bei Ermordung des Müllers Knappe in Plagwitz
beteiligt war, soll nunmehr in Felsenkahd (Ungarn) er-
griffen worden fein.

zieme-law Feuersbrunst Jn Sterzendorf ent-
stand in dein Schuppen des Bauerautsbesitzers Spallek Feuer,
das auch das Wohnhaus ergriff und es in Asche legte-
Durch Ueberspringen des Feuers gerieten alsdann zwei
alte Wohnhäuser und zwei Stallgedäude des Bauerguts-
befitzers Scupin in Brand, die ebenfalls eingeäschert wurden.
Ebenso wurden Wohnhaus und Stnllung des Stellenhefitzers
Kurol und das Gemeindehaus ein Raub der Flammen.
Das Feuer ist durch Kinder verursacht worden, die im
Schuppen des Spellek mit Streichhölzern gespielt hatten.

Illwlai. Aus der Rybniker Jrrenanitalt
war der Sträfling Jgnatzki unter Mitnahme von Zivils
tieidern und Schlafdecken ausgebrochen. Als er die gestoh-
lenen Sachen hier verkaufen wollte, wurde er verhaftet.
Jn der Nacht zertrümmerte er in der Zelle alle Geräte
und das Fenster und zündete die Zelle an. Nur mit Mühe
wurde er auf feine Hilf-rufe gerettet.

Ort-. Amtseinführung. Am Sonntage fand in
der Probstlirche die feierliche Einführung des zum 1. Geist-
lichen und Hofprediger gewählten dritten Pastors Kähler
durch den Superintendenturverweser Pestor Kühn-Bog-
schütz statt.

ilardjmit. Wie die Parchwitzer über Ein-
quartierungslaften bunten! Als in der Nacht zum
14. b. M. das Gtogauer FeldartillerieiRegiment zu engen
Quartieren eingezogen war, blieb nach der Verteilung der
Quartierzettel reichlich ein Dutzend Kanoniere übrig, die
nicht wußten, wo sie ihr Haupt hinlegen sollten. Aber sie
wären, als dies bekannt wurde, beinahe zerrissen worden,
denn jeder noch nicht „belegte“ Parchwitzer wollte bei sich
zu Haufe wenigstens ein Stückchen Kanonier haben.

Will-mitent- i. schl. Zur Warnungl Ein sieben-
jähriger Schulknabe, der jüngste Sohn einer 230mm“-
besitzerswitwe, verschluckte einen Pflaumenkern. Dieser setzte
sich im Blinddarm fest, und obgleich der Knabe operiert
wurde, starb er binnen 24 Stunden an eiteriger Bauch-
fellentzüiidung. —— Der Fahrraddieb Prinz, von dem
sich immer mehr Diebftähle herausstellen, machte einen
Fluchtversuch, indem er dem Aufseher entwifchte, als er dem
Untersuchungsrichter vorgeführt toerben follte. Obgleich das
Hoftor verschlossen war, gelang es ihm doch, durch das
Amtsgerichtsgebäude auf bie Straße zu kommen, hier wurde
er aber von zwei Gerichtsbeamten, die zufällig feine Flucht
bemerkt hatten, festgenommen.

Kamme-. Tddlich verunglückt. Arbeiter waren
mit dem Ausholzen der hohen Straßenbäume am Ausgange
der Troppauerftraße beschäftigt. Beim Wenden der Leiter
kippte diese, fiel um, traf den 9 Jahre alten Saulknaben
Kenka und zertrümmerte ihm die Schädeldecke, so daß der
Knabe sofort tot zusammenbrach. —- Kirchenbrand. Jn
Zaudtz brach nachts in der alten Kirche, unb zwar in der
Kammer für bie Beerdigungsgeräte, Feuer aus. Da die  

alte Kirche ein Holzbau war. so griff der Brand so schnell
um sich, daß der Bau binnen wenigen Minuten in
Flammen stand. Die Altäre, die Orgel, die Bänke und
Bilder (darunter auch solche von besonderem Wert) usw.
sind verbrannt. auch eine Jahrhunderte alte Fahne der
Weberinnung ist mitverbrannt. Aus der Sakristei konnten
die Kirchengeräte und Paramente gerettet werden. Der
neue Kirchbau, der neben der alten Kirche gelegen ist und
der Vollendung entgegengeht, war stark gefährdet und hat
auch gelitten. Die alte Kirche war mit 73 000 Mark ver-
fiebert. Vor einigen Tagen ereignete sich bei dem Kirchen-
neubau ein Unglücksfall. Der Arbeiter Wilpert wurde von
einem vom Bau herabgeworfenen Balkensiück am Kopf ge-
troffen und brach tot zusammen.

äußern. Todesfall. Gefiarben ist der bekannte
Großindustrielle Gustav Gerber, der Seniorchef der Firma
A. Gerber u. Sohn, Tuchfabrik, im Alter von 71 Jahren.

äthwcihnifi. Guten Appetitl Einem Besitzer in
Peterswaldau krepierte im Juli d. J. ein Schwein an Rot-
laufseuche. Kaum war das verendete Tier vergraben, so
kamen der Schuhmacher Pflüger und der Arbeiter Hoff-
mann, scharrten das tote Tier aus der Erde und zerteilten
es mit einer Sichel. Von diesem Fleisch verkauften sie
einzelne Stücke an Ortsbewohner-. Sie aßeii auch selbst
mit ihren Familien von jenem Fleische. Pf.·äußerte: »Es
hat sehr gut geschmeckt, besser als wie aus bcm Fleischersi
laden, und wir sind alle noch gesund und munter“. Das
Gericht verurteilte ihn zu einem Monat Gefängnis, seinen
Mitangeklagten zu drei Tagen Gefängnis

Leidens-erg. delicher Unfall. Auf dem Do-
miniuin Nieder-Rudelsdorf geriet eine Frau Friedländer in
eine Strotipresse und wurde derart zeiquetscht, daß der
Tod auf der Stelle eintrat.

Hprottmu Kirchenjubiläum. Am Montag beging
die evangelische Kirche in Kriegheide das 250jährige Judi-
länm ihres Bestehens. —- Laubefeier. Aus Anlaß des
100 jährigen Geburtstages Heinrich Lauhes fand in seinem
Geburtsorte in der Aula des Realprogymnasiums eine
würdig-: Gedenkfeier statt, zu der sich aus allen Kreisen der
Bürgerschaft ein zahlreiches Publikum, Zivil unb Militär,
eingefunden hatte. An dem schönen Denkmal Landes an
der Promenade, das ständig von dichten Menschenmafsen
umlagert wurde, waren prachtvolle Kranzspenden mit kost-
baren Widmungsschleifen von den städtischen Behörden von
Sprottau, Wien und Ellenbogen bei Karlsbad, ferner im
Auftrages des GeneralsJiitendanten der königlichen Schau-
spiele zu Berlin von Hüler im Namen des deutschen
Bühnenvereins und von sämtlichen Mitgliedern der Laube-
schen Familien niedergelegt. ‚

Meinem a. G. Als Kämmerer wurde Herr Wolfs-
Brieg gewählt. Der in der Bürgerschaft als sicherer Nach-
folger betrachtete Spartassenkontrolleur erhielt von 14 ab-
gegebenen Stimmen nur 6.

Mahlen. Die Wünschelrute. Nach Anhörung
der Quellensucher von Bülow und End-ers hatten die städtis
schen Körperschaften auf dem Ziegenberge Wasserhohrungen
zwecks Anlegung einer Wasserleitung vornehmen lassen.
Diese Bohrungen müssen fegt, nachdem sie eine Tiefe von
100 Metetii erreicht haben, unb obgleich nach den Gui-
achten der beiden Quellensucher schon bei einer bedeutend
geringeren Tiefe genügend Wasser gefunden werden sollte,
als resultatlos bezeichnet werden. Infolgedessen haben die
fiädtifchen Körperfchaften beschlossen, die Bohrungen auf dem
Ziegeiiberge einzustellen und einen weiteren Bohrversuch zu-
nächst auf dem Acker bei der Kutschlnuer Ziegelei und event.
einen ferneren auf dem Acker zwischen der Krippitzer
Chausfee und dem Fuchsgraben vornehmen zu laffen.

Gretmith General von Lewinski in Burgwitz
ist am 15. September gestorben und wurde am 19. b. M.
auf dem Breslauer Militärliichhofe beerdigt.

Marmtirtmm Todesfall. Der verdienstvolle
Leiter und Direktor der Holzschnitzfchule, Professor Walde,
ist gestorben.

galant. delich verunglückt. Das viereinhalbd
jährige Stieftöchterchen des Werkarbeiters Krafczhk fiel in
einen Trog, der mit heißem Schweinefutter gefüllt war.
Die Mutter hatte das Kind einige Augenblicke unbeaufsichtigt
allein in der Wohnung zurückgelassen Es erlitt so schwere
Brandwunden am ganzen Körper, daß es verstarb.

Besenstiel-. Ein Gruß der Kaiserin. Landrat
von Jerin gibt folgendes bekannt: Die Kaiserin hat mich
beauftragt, bie Bewohner von Ziegenhals und Umgegend
zu grüßen und ihnen auszusprechen, wie sie sich noch mit
Freude der Kundgebungen erinnere, welche ihr 1903 auf
der Fahrt in Ziegenhals, Kunzendorf, Arnoldsdorf und
Ludwigsdorf entgegengebracht wurden. Jhre Majestät hat
mit Anteilnahme von der Besserung der dortigen Verhält-
nisse Kenntnis genommen.

Fahrt-. Stechapfelvergiftung. Am 12. d. M.
ist ein zweites Kind des Hausbesitzers Wladetz, das, wie
gemeldet wurde, Früchte von Stechäpfeln gegessen hatte,
gestorben. Der Zustand des dritten Kindes gibt ebenfalls
noch zu ernster Beforgnis Anlaß.

raufladt. EigenartigerEisenbahnunfall. Auf
der Strecke FrauftadtsLaßwih fuhr der Personenzus 501
in voller Fahrt in eine etwa 200 Stück zählende Schaf-
herde. Unter der Herde wurde eine furchtbare Verwüstung
angerichtet; bie Hälfte der Schafe wurden teils getötet, teils
verstümmelt. Der Schäfer wollte sich aus Verzweiflung
selbst vor die Räder des Zuges werfen und konnte nur mit
Mühe davon zurückgehalten werden. Mit einer Verspätung
von 10 Minuten fuhr der Zug, nachdem die Räder von
den anhaftenden Fleischteilen befreit waren, weiter. ·

crucem Zur Obstruktionz Hier haben sämtliche
Schulkinder sich bereits bekehrt und folgen dem deutschen
Religionsunterricht.

Gold-unstet Gesten-Schlei) generßbrunft. Jst
der Nacht wurden durch Großseuer zehn um die Kirche hei-
um liegende Wohnhäuser in Asche gelegt, bie Kirche selbst
brannte vollständig aus, die Glocken find neschmvltelb
Von der Schule und der Pfarrei brannten die Dächer ab.
 



Ueber Herbst- und Winter-
überkleider.

Bearbeiter und mit Abbildungen versehen von der Inter-
nationalen Schnittmanufaktur, Dresden-N.

Reichhaltiges Modenalbum und Schnittmusterbuch d 60 Pf.
daselbst erhältlich.

Die heißen Sommertage sind vorüber, und die stetig
kühler werdende Jahreszeit mahnt, uns bei Vermeidung
eines drohenden Schnupfens rechtzeitig mit wärmerer
Kleidung zu versehen. Auch der neuen Saison hat die
ewig wechselnde Mode ein veränderies Gepräge verliehen.
Die beliebten Saccos weisen vielfach passenartige Garni-
turen auf, bie Anilänge an die kurzen Taillen der Empire-
mäntel erwecken. In Form von dreiviertellangen Paletots
oder halblangen Sackjacken bilden sie einen Hauptbestandteil
der heuri en Herbfts und Winterüberkleider. Zu den
charakterist schen neuen Merkmalen zählen allerlei Falten-
arrangemenis, die meist als Gruppenfalten durch Stepperei
und Niederbügeln in ihrer Form erhalten werden. Da
die Falten hierdurch nur wenig ausspringen, so ist ihnen

eine gewisse Steiflini keit eigen,
die man durch leichte chweifung
der Nähte zu mildern sucht.
Durch diese geschweiften Nühte
wird den Paletots zugleich alle
überflüfstae Weite enounnen,
so daß sie durch ire mäßig
weite Form den Vorzug haben,
auch für stärkere Fi uren vor-
teilhaft zu sein. Enen dieser
modernen Sackpaletots stellt
unser aus schwarzem Tuch ge-
fertigtes Modell Nr. 1865 dar.
Deeiviertellang und ziemlich
lose gearbeitet, erscheinen Vorder-
und Rückenteile durch Falten-
gruppen ausgestattet, die fich
unter einem boleroartigen Teil
ansehen, das durch schmale
Seidenblenden verziert wird.
Den Halsabfchluß ergibt eine
durch Schnurstickerei bereicherte
Geishaform, die wie der mehr
oder minder breite Schalkragen
berufen zu sein scheint, dem
bisher beliebten Herrenfassen
sowohl, wie dem Umfallkragen
erfolgreiche Konkurrenz zu
machen. Der leicht blufize
Aermel, der auch unten ziemlich

weit, zeigt in seiner typischen Form eine doppelte Man-
schette, deren oberer Teil sich auf den Aermel legt, während
der untere, etwas abstehend gehalten, auf das Handgelenk
fällt und in seiner Garnitur mit dem Halsabschluß har-
moniert. Der beliebte Halb- oder Dreiviertelärmel dürfte
auch im Winter nicht ganz verschwinden. So finden wir
ihn z. B. an den schicken Empirejäckchen, die, eine stilvolle
Ergänzung der eleganten Promenadew und Visitentoileite,
aus Taffet, Sammet oder Tuch gefertigt, ebenso gut zu
einem abstechenden Miederrock, wie zu jedem beliebigen
Taillenkleide getragen werden können. Das Charakteristische

   
Modell Nr. 18i4.

          
Modell Sir. 1865-

liegt bei ihnen in der hoch verlegten Taillenlinie und dem
ihnen angeschnittenen kurzen, lofe herabfallenden Schoß,
der durch nichts gestützt werden darf. Die Ausstattung
kann, wie unser schönes Modell Nr. 1864 ahnen läßt, eine
sehr reiche sein. Fu dem dunkelgrünen Sammet des
Jäckchens erweisen ich ersene Taffetauffrhlä e, von gleich-
farbigem seinen Plifsee umrandet und mt einer rün-
oldenen Stickerei verziert, als von äußerst distinguierter
irkung, die noch durch große gemalte Kndpfe und einen

ersme Spitzenvolant erhöht wurde, der unter dem ver-
kürzten vorderen Mittelteil hervorsiel. Das Jäckchen selbst
wird vorn wie im Rücken durch englische, von Stoffblenden
edeckte Nähte ziemlich anliegend erhalten und kann in
einer kleidsamen Machart sowohl von stärkeren wie
ichlanken Figuren getragen werden. Außer den Empires
jäckchen bringt uns die Herbstfaifon noch allerlei flotte
Boleros. Um ihnen nichts von ihrer wärmeerhaltenden
Eigenschaft zu nehmen, trägt man sie für den Herbst und
Winter fast nur geschlossen, wobei man durch Lage und
Form des Schlusfes gleichzeitig etwas Abwechslung zu
erreichen sucht. So zeigt sich dieser z. V. in Gestalt zweier

Modell Sir. 1864.

 

 
 

So weiset Freund und Feind sein Bild
Die unbestechliche Geschichte.

In Leid wie Freud hat treugemut
Sein traut Gemahl sich stets erwiesen,
Die edle Frau aus Zellernblut,
Lasse, Großkind von Luisen.

Sie segnen, die ihr je genaht

6

Zur goldenen hochzett des Grases ._
herzogspaaret von Baden

20. September. .

Ein Halbjahrhundert taucht in Gold ««
Euch eurer Myrthen grüne Ranken —-
Der Zeiger rückt, das Weltrad rollt,
Und rückwärts fliegen die Gedanken:

Großherzog Greßherz klug und klar k-
Half einst des Reiches Krone schmieden;
Wenn Badens Friederich nicht war, .
Schien ihr noch manche Frist beschieden.

Deutsch, ritterlich, von Herzen mild,
Sein Rat wie Gold schwer an Gewichte,

d

Mühselig seufzend und beladen;
« Warmherzig hilft mit Trost und Tat
.. Allzeit »die gute Frau von Baden«.

- Ein Doppelbildnis hehr und schlicht!
Man mag die Beiden nimmer trennen, .-
Und wer von Friedrich rühmend spricht, c-
Muß freudig auch Luisen nennenl ·

Hurra dir, Deutschlands treuem Sohn,
Heil, Fürstin dir, voll Huld und Gnadenl
Noch lange ziere deinen Thron, »
Vielliebes Herrscherpaar von Baden! G. R.

roßer ineinander greifender Baden, bie durch große
nöpfe gehalten werden, oder er wird seitlich verlegt, so

daß er, wie es unser Modell Nr.1854 veranschaulicht,
doppelreihig geschlossen erscheint. Dieses kurze, ziemlich
anliegende Jäckchen reicht knapp bis zum Taillenschluß und
wird vorn wie im Rücken durch englische Nähte durchteilt,
während das vordere Mittelteil etwas länger geschnitten
und unten abgerundet ist.

Von sonstigen Hüllen sei noch der losen weiten Mäntel
gedacht, die bestimmt, die elegante Toilette zu schützen.

ie wie die Sacces können als Beweis dafür gelten, daß
die Mode der prall sitzendem anliegenden Formen müde,
ibre Neigung dem lofen, bequemen Genre zuwendet, eine
Tatsache, die ihr gewiß die Mehrzahl der Frauen nicht
übelnehmen wird.

Vermischtes.
Berliner Gerichisszeue. Herr Schippel macht

den Eindruck absoluter Harmlosigkeit. Es wäre
unrecht, zu sagen, er sieht aus wie ein Dummkopfz
dagegen protestieren seine würdevolle Haltung und
namentlich seine goldene Brille. Aber sein Gesichts-
ausdruck verrät, daß ihm jedes Raffinement fremd
und sein Gemüt unschuldig wie das eines Kindes
ist. Und dennoch ziert Herr Schippel heute die
Anklagebank. Er, der noch nie einer Fliege ab-
sichtlich ein Leid zugefügt, hat sich unbegreiflicherss
weife hinreißen lassen, einen Mitmenschen derartig
mit einer Weinflasche über den Kopf zu schlagen,
daß der Getroffene, zumal er über einen sehr spär-
lichen Haarwuchs verfügt, zeitlebens eine häßliche
Schramme behalten wird. Vors.: Angeklagter
Schippel, Sie sind ein unbescholtener, solider
Mensch, der den besten Leumund genießt, was in
aller Welt hat Sie denn nur zu dieser Ausschreitung
verleitet? — Angekl.: Herr Präsident, et kann der
Frömmste nicht in Frieden leben, wenn et den
bösen Nachbarn nich jesällt. Jck bin überzeujt,
jeder andere, dem det passierte, wat mir passiert
is, wäre ebenso aus die Haut jesahren. — Vors.:
Was ist Ihnen denn passiert? — Angekl.: Schreck-
licheti Wenn ick hundert Jahre alt werde, werde
ick noch mit Scham und Eutrüstung an den Dag
zurückdenken, der andern een Dag anjenehmer Er-
innerung zu sein pflejt, nämlich an meinen Hoch-
zeitsdag. Als ick mir vor eenije Wochen verhei-
ratete, lud ick ooch eenen entfernten Cousin von
mir, den Zeujen Abel, zur Hochzeit in . . . —
Vors.: Das ist doch derjenige, den Sie geschlagen
Bedenk —- Angekl.: Janz recht, Herr Präsident.

esagter Abel is een schadenfroher Mensch, der
keen jrößeret Jaudium kennt, als durch seine
Streiche feine Mitmenschen det Leben schwer zu
machen. Von mir selber hatte er erfahren, det
meine damalije Braut und jetzige Frau absolut
keenen Alkohol verdräjt. Während der Tafel wich
Abel meine Braut nich von de Seite und verstand
et, ihr mit List und durch Ueberredung een Glas

 

 

Wein nach’n andern usfzunötijen. Zum Schluß brachte
er Schokoladenbohnen anjefchleppt, die mit Konjak
jefüllt waren. Meine unjlückliche Braut ließ sich
verleiten, ooch davon noch eene jrößere Anzahl zu
essen. Jck war leider durch die Vorträge und
Tischreden so jefesselt, det ick jar nich usf Abeln
seine Jemeinheiten jeachtet hatte. Erst als die
Tafel uffjehoben wurde und ick mit meine Braut
den Danz eröffnen sollte, fah ick mit Schrecken,
wat vorjefallen war· Als sie uffstand, schwankte
sie wie een Rohr im Winde. Sie is sonst eene
ausjezeichnete Dänzerin, aber wir hatten kaum an-
jesangen zu walzen, da riß et ihr usf det jlatte
Parkett die Beene untern Leibe wej —- und par-
dautz trudelten wir ooch schon beede unter eenen
Seitendisch, usf den die Kellner eene Schüssel
Flammri abjesetzt hatten. Zwanzig Hände zogen
uns vor und stellten uns usf die Beene. Ick sah
von dem Flammri aus, als ob ick mir in Mehl-
kleister jewälzt hätte, außerdem fehlte mir een
Frackschoß, der mir beim Borziehen abjerissen
wurde. Meine Braut war derartig anjeäthert, det
wir sie int Nebenzimmer uffs Sofa lejen mußten,
wo sich alsbald alle Bejleiterscheinungen eener
akuten Alkoholverjistung instellten. Als ick wüt-
schnaubend in den Saal zurückkehrte, hielt sich
Abel unter Tränen den Leib und konnte vor
Lachen« jar nich zu sich kommen. Er faßte sich
aber sehr schnell, als ick ihm mit die Rotweinpulle
heftig jejen seinen Ballon tippte. —-— Angesichts
dieses Taibestandes vermochte der Gerichtshof dem
Angeklagten mildernde Umstände nicht zu versagen.
1Dasf Urteil lautete demgemäß auf 20 Mark Geld-
tra e.

Das Avancement des Kronprinzen. Jn mili-
tärischen Kreisen nimmt man an, daß die Beförde-
rung des Kronprinzen zum Major binnen kurzem
erfolgen wird —- vermutlich gleichzeitig mit der
Versetzung seines Bruders, des Prinzen Eitel
Friedrich, als Rittmeister in das zweite Garde-
Ulanenregiment nach Berlin. Schon seit länger
als einem Jahre erwartete man bei verschiedenen
Gelegenheiten, daß der Kronprinz die Stabsofsizierss
Epauletten erhalten würde. Wenn der Kronprinz
sie jetzt bekommt, so wird er mit seinen 24 Lebens-
jahrete von allen bisherigen preußischen Thron-
folgern derjenige gewesen sein, dem sie am spätesten
zuteil wurden. So wurde zum Beispiel Kaiser
Wilhelm 11. am 16. September 1881, mit
22 Jahren, Major; der Kaiser Friedrich am
16. September 1853, einen Monat vor seinem
22. Geburtstage; Kaiser Wilhelm I. am 2. April
1814, mit 17 Jahren; König Friedrich Wil-
helm IV. am 1. April 1814, mit 18 Jahren,
während König Friedrich Wilhelm 111. am
28. März 1790, 19jährig, vom Stabskapitän zum
Oberst aufrückte.

Staat.

Willst du dich, Kind, vermählen,
Nimm einen Rat erft an:
Nicht vorschnell sei dein Wählen,
Wähl’ recht den Freiersmanni

Ein Mann mit Rang und Ehren,
Mein Kind, es iit kein Spaß,
Doch kann ich’s dir beschwören:
Es geht auch ohne dasi
Hat er dir Gold zu schenken,
Haus, Keller, Hof und Faß —-
Mein Kind, ’s ist zu bedenken,
Doch geht’s auch ohne dasl
Salons, Gesellschaft, Kleider,
Manch’ schönen Reisepaß,
Gewiß, mein Kind, ’s gibt Neider,
Doch gehi’s auch ohne dasl '
Fest steht im Weltgetriebe
Die alte Wahrheit, schlicht:
Heirate nur mit Liebe,
Denn ohne die -—— gehi’s nichtl

Wiedereintritt-. Karlchem »Großpapa, wann bist du
eigentlich Großpapa geworben?“ -— »Als du geboren
würdest, mein Kind«. — Karlchen: »Gelt, wenn ich nicht
geboren wäre, wärst du auch kein Großpapa?« — Stein“.
—- Karlchene „Sinn, also, was fchenkst du mir afür?«

In des Macht Betrunkener (an seiner Haustür
herumtastend): »Wächterl Wächterl Hilfel Hier sind Diebe
dagewesen und haben mir das Schlüsselloch gestohlen l“

Zur Crburtsterge. »Liebster Großpapa, wir wün-
schen dir auch viel Glück, und Mama hat gesagt, wenn du
jedem von uns einen Taler schenkst, sollen wir ihn auf
dem Rückwege ja nicht verlieren“.

Parke- mit! ”um. Sie: »Wenn mich Gott nun
zu sich riefe — was würdest du dann tun?“ — Er: »Ich
würde dich begraben lassen«.

(Eingegangen. Professor: »Ein Knoten kommt mir
nie mehr ins Tafchentuch . . . Neulich macht’ ich mir auch
einen — konnte mich aber absolut nicht mehr besinnen,
was er bedeutet. —- Da hat mir dann meine Frau ein-
geredet, daß ich ihr versprochen, ihr ein Kleid zu laufen!“



__ Heiratsgesmhe.
Junqe Rinne, 32 Jehre alt, wünscht sich

baldmdglirhst mit einem jungen Herrn oder
Witwer wieder m beeeeieaten. D eeten
unter 9k. 4570 an die Weditton d. l.

 

 

Verliiufe 2c.
 

Öctiütlltctielian mit 4 Morgen Land
und Saal zu reitme oder auf kleines
Objekt zu vertauschen. H. Somalia), Friede-
berg am Dueie.

In großem Deut, Kreis Gtriegau, schönes
Grundstück mir alter WarenhaudluuF
Preis 18000 U» kl. Anzehluns, 27000 .
Umsatz, sofort u und. Sprotte, thgluu.
Geäbicbena‘ilrege 83.

Verpachte oder Melanie mein Grundstück
sofort mit cemifehtwereuaeschiift. Erf.
8000 ER. Friy 04110, Ziemlich

flüchtet ift w enKrankheit bald zu
betrauten. Richter, ombsen, Kr.Jauer.

Eine Fleischerei in großem Kirch- und
Schuldorf ist halb eoer 1. Januar zu über-
nehme-. Paul Scholz, Preuß, Sie. Rimptsch

Mehl-, Getreides und Kelouials
wareuqefchäft um Gerinrstack, in unter:
günstigsten Bedingungen bei 5. bis 6000 M.
Anzahlung fofert zu verlaufen. Samuel
Angreß, Destillation, GroßiSteehlitz.

Ein Zigarreugefthäft an der Haupt-
straße ven königehütteiiit per bald zu ver-
kaufen. Erfordern-) 1200 M. Off. unter
21.3.2315 poßlagernb Röntgßbütte.

w_Dfeufabti! zu bewachten. 8. Säuberlich,
Bunzlau.

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Gelbqieserei und Dreherei ist zu ver-
laufen. ßfliaibner, Schweidnitz

 

Kaufgefmhe 2e
 

Suche nachweislich gutgehendes Geißhaus
zu pachten eo. zu taufen. Offerten erbeten
unterF 8. postlagernd Hochkretsrham.

 

Stelleuaugebote.
lciurüdungen unter dieser Rubrik erfolgen gegen Gin-

feudung von 20 Pf. in Briefmarlen.)

E ß f u eh e n.
Bäckergesellem

Robert Neugebauer, Striegau.
Barbieraehilfen«.

Rich. Rißmann, Grünberg.
Dachdeckergesellen«.

R. de H. Buchwald, Königshütte.
Glasergehilfem

Klink, Oppelm
Klempnergesellem

Carl Stewart, Löwenberg i. Schl.
Kürschnergehilfen«.

Rudolf Reiter-, Bollenhain.
Maleraehilfen.«

G. Datei, Kreuzburg OS.
Ofensetzen

8. Gowil, Beuthen OS.
Pfefferiüehlergehilfem

Gustav Schindler, Königszeln
Schmiedegesellem

Schwarz, Rathe bei Delß.
Stellmachergesellen.«

A. Griffig Söhne, Trebnitz.
Tischlergesellen«.

Oas. widme, Gieredorf,Kreis Grottiam

 

treu«
 

Renner sucht Stellung. Off. unt. Nr.1000
poftlagernd Kosel OS. erbeten.

Haubmädchen sucht Stellung in herrschaftl.
Hause.
walde, Neumark.

Verkäuferin sucht für Neujahr 07 ev. früher
Stellung in Scholol.- te. Geschäft oder
Konditorei. Offertxn unter G. Sch. post-
lagernb Litben Schles.

Ziegelmeifter sucht Stellung als Meister oder
Brenner in Dampfziegelei m. Rinqofenbet.
Off u. 3420 poftL Grünberg i. Schl.

 

fanbmitteiübnn
sowie federgewandte, junge Leute jeden Be-
ruieg erhalten ariindlirhe Ausbilduna zum
Verwalter, Rechnungsführew Amte-
felretiir durch die Landw. Lehrauftalt
Frankfurt a. O» fingen 20a. 6tellung
an Schüler gratiß. Lehrplan frei.

II. Paul. Direktor.

 

  

Off. unter E. S. Schloß Hohen-» 

 

50 Mark wöchentlich
 

kann jede streben-e Peru- reell und leicht verdienen, auch als Nebenbeschäftigung.
Alle: Erforderliche gratis Ind franke, daher absolut kein Bielke. Offerten unter
I- 8439 befördert die Annoncen-Expedition Helm-Ich Einler. Hamburg.
 

   Nawraih es Eomp.‚  
Möbelfabrik mit Dampfbetrieb.

= Grösstes Ausstettungshans Sehlesiensl

Breslau, Sapia-ist« es, Ecke Teichstr.
. (eine Minute vom Hauptbahnhof). .

I- Man verlange unseren Katalog. w
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habenm itlian besseren Geschäftsm- 
 

 

 

reolin
Desinfektionsmittel für Haus und Stall.

anerkannt

bestes

 

und die les-It 
Beetee Viehwaeehnltiei.

Unentbehrlich in der Wundbehandlung.
DasWortMU- ist als Warenzeichen sonst-Uoh geschützt

M sind daher nnr Originalpaeknngen n- Handel
Flaschen n 15 ktt. (30:12), ”Ph. (50:12), 5011:.(ioogt.),

sit 1—(Mgr),lsr160(sdogk),sk 240(1L1ter)
und vie-stunden an IX. 9.—- (5 Liter) und lk. 40.—- (25 Liter)

andere, “wie sogenannte Inatnnittel weine man stets
muck, um sich vor Schaden an bewahren.

Manverlange gratis n. trank. die Broschüren „Creolin
he Gesundheitspflege“ und »So-Indes

Vieh“ in Apotheken und Drogerien oder direkt von

Wiiiiam Pearson. Hamburg.   
 

Wehmiitige iErinuerung
am Tode-singe unserer innigseliebten Tochter

Emma Herde.
geb. den 14. Oktober 1896

geft. den 24. September 1905

im Allerheiligen-Hofpital zu Breslau
an Diphtherie.

Ein Jahr ist nun entschwunden,
Ein Jahr so trüb und bang,
Seit Du, geliebte Tochter, gingst Deinen

letzten Gang.
Das Schicksal hat uns schwer geschlagen,
Als heute nun vor einem Jahr
Wir mußten Dich zu Grabe tragen,
Da Rettung nicht mehr möglich war.
Wenn Lieb dein Grab mit frischen Blumen

heut befränzet,
So sieh herab aus hehren Himmelshöhem
Sieh, wie die Trän’ in unserem Auge glänzet,
Uns tröstet Hoffnung nur auf Wiedersehnt

Tarxdors, den 24. September 1906.

Deine tieftrauernden Eltern
und Geschwister.

Dom. stimmig Sir. Wohlau
sucht

einen Knie-wogt
verheiratete Knechte
und Woyngiictucr

bei hohem Lohn und Deputat zum 1. 8an.
1907. Meldung an Inspeltor Insel-sieh-

 

 

  

  
     

  Königrercn Sachsen

Technikum Hainiohen
Maschinen-· u. Elektro-Ingenieure. Techn. u.
Werkm. Neuzeitl. Inboratorien. _‚Prcgr. frei.

Buch “32:” Ehe

 

 

 

  

von Dr. Rat-an m. 39 Abb. satt Q}. 2.50
nur an. l. Preisliste über int. Blieb-«
gratis. R. Oeohnan, Konstanz D. Isc-
 

 

Frauen untersich :
können die Favorit- Schnitt- i
muster nicht genug loben. Mit ;
gröseter Leichtigkeit kann jede
Dame, jede Schneiderin mit
Hilfe der Favorit—Schnitte ele-

nte Kleidung von vorzügl.
itz herstellen. 10006 glänz.

Anerkenn, vielfach prämiiert. XII- 1
I I .‘Ii

Favorit, der beste Schnitt. tr-
Man veri. dasFavorlt-Moden-Album
(nur 70 Pi’. fr.) und das Jugend-
Moden-Album (50 Pf) von der Ver-
traut-stelle derFIrma oder wo eine
solche nicht am Platze dii'ekt v. d
Internationalen schnitt-wem

faktur, Dresden-N. 8. e

 

 

MAgmswnP-ze

Q1
“

«

schon In Flasehchenvon
35Pf.an

“es“ Obstbanme im
G. F. cilltnunn, Holdenstedt bei Uelzen.

sie finden

Käufer

Teilhaber
für jede Art hiesiger oder auswärtiger
Geschäfte, Fabriken, Grundstücke,

Güter und Gewerbebetriebe

rasch u. verschwiegen
ohne Provision, da kein Agent, dumh

EKommgn Naehf Dresden-H. 193
Schreibergasse 16,11.

Verlangen Sie kostenfreien Besuch zwecks
Besichtigung und Rücksprache.

Infolge der, auf meine Kosten, in 900 Zei-
tungen erscheinenden Inserate bin stets mit ca.
2500 kapitalkräftigen Reflektanten ans ganz
Deutschland und Nachbarstaaten in Verbindung.
daher meine enormen Erfolge, glänzenden-nd
zahlreichen Anerkennungen.

Altes Unternehmen mit eigenen IM
in Dresden, Leipzig, Hannover, Köln a/Rh.
und Karlsruhe (Baden).

7— Diesing-l ä. Heroldj
) Harmonika-Fabrik _

Klinke-Unheil (Sachsen) Nr. 10A an

. 1: versend. unt. Garantie pr.
ms: ‚r. Naci)n. dlrektandieSpIeIer

. . 7:; ' ihrevorzügL Konzert-an-
. s Harmoeikas mit Pa Stahl-

-’-. -. federnng, offeneKlaviatur,
' 3th. (11falt. )weitausziehb.

1· Balg mit Metallschuheck.,

 
 

 

 

 

 

 

DI-- « vernick. Ietallbaeeklapp.‚
iOSEdft.‚29ieg.,506tim.tUt.4.5011.5.-— Selbst-
10 „ 3 „ 70 „ „ 6.—„ 7.-— erlernschule
21 „ 2 108 „.11—- „.13so u. HolznstespI
umsonst hierzu. 2, 3, 4,6, 8chörige, 2u. 3reihige,
sowie logen. Wiener Harmonikas in über 130 Nr.
staunend billig u. gut. Musilwerle, Maul-harmoni-
lass sBanboninne, Zithern, Guitarren, Violinen.
lis- 5000 Dantschreib. Garantie: uriitrnahme u.
Geld retour. Vor anderweit. Einkau bitten unse   Lilataloa (112Seitenstark) umsonst zu verlangen.

.«,-.---·- -U-—

     

  

  

 

  

  

  

  

Deutsche ersthiassige Roland--Fahrräder, Motor-
räder, Näh-, Landw.-, Sprech- unl Schrei)-
masch':neu auf Wunsch auf TOllZIllllllly. ps-
zahlung bei Fahrrädern 20—-40 Mk. Ade-disk
7— 10 Mk. monatlich. Bei 811'23th liefern
Fahrräder schon von 561011. an. Fahne-Liser
sehr i1i‘..":.g Katalog kostenlos.

Roland—Maschilnen-Goeeilschafl
in Cöln  
 

 

Iwane-H Obeä'etagbeerzh physik-
« sehend-its

Geb“
jlileeeiiigLseimeii‚lagl'iimiilta

unter

  

  

  

 
Ohren-teurem-

thokhöeigkoii
l'in :Irnii:äo·uoFlllen.

Ü'Ülllimuli‘ mllßebg'eaähsanwzgunq,
In beziehen-IOIrehdh'

Adler- Apotheke, Ring 59, in Breslau.
' 20 g 01. Amygdl. dalc., 4. g CaJeputi,
B g01.0harnomill aeth., 8 g 01.0ampferet.

,

 



Einen Stellmachergeielleu
sucht Wohlfahrt, Wilkau Sir. Namslau.

Mark 50
F WochenlohnU
oder 50—60% Provifien erhält jeder, der
die Vertretung von Alter-kniantrete über-
nimmt. Brancheienntnesse nicht erforderlich.

L. Klöckner, ErbachsWefterwald.

Darlehne W I O— Umr- sek-
(in, Wallnertbeaterstr. 28.

(Rückp.) Unkosten werden vom Darlehn ab-
gezogen. Keine Borauszahlungen.

Wer Geld braun, 72328948 .‘iii
ev. ratenweiie Rückzahl» schreibe sofort an
Honsel, Berlin 69, Strehlitzerstr. 32.

Darlehn auf Möbel, Wirtschaft ufw.
gibt Selbstgeber ohne unnötige Voraus-
zahlnng. “einer, Berlin, Gubenw
ftraße46 Rückporto.

Gelddarlehen zu 5%, auch aus Möbel,
gibt Klenich, Berlin, Schönhauser
Allee 128. Rückporto.

Flechten
—-ewsseskps-M.—

offeneMFüsse-)
m,Weste-, AM.—
hat, sibwnsdesstsdektsohrMk

Ier bisher vergeblich ballt-«
Mumm, stehenden-desqu

wissest-Ostseva

RING-SALBE
— von Gilt und Ehre, Dose u 1.-.

Dalkaohroibon ‚oben tlgleh Ch.

In echt hOr-iginal ach-u; seist-gest-U
U Firma Rief-. seh-bete se 00., WM
o Nachen-ge- weise man seitlich.

WacheNapbtstu 1015 warum, set-id-
laster.W

 

 

 

 

 

  

Auch in densApotheken der Umgegend, z. B.
Hin der Stadtavotbeke Äneas.
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Magenleidendeu
teile ich aus Dankbarkeit gern und nn-
entgeltlich mir, was mir voi- jahrelangen,
qualnollm Magen- und Verdauungss
beschwerden geboter bat.

A. Hoech Lehrerin, Sachsenhansen
b. Frankfurt a. M.

essen-meet
wYtblub ‘m

der Entfernen - Zunahme
für jede Nummer des Schlesischen Wochen-
blattee“: Mittwoch Heim-m
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 Annes.  

Mohltit’tigleeiig- Ausführung
zum Besten des St. Hedwigsstiftes

Sonntag, den 30. September, im Saale des Herrn Hamann

1. Platz 60 Pf» 2. Platz 40 Ps.., 3. Platz 25 Ps. Der Wohltätigkeit sind keine Schranken gesetzt

Programme sind zu haben bei Frau Orwat Herren Joseph Heinze, Cudowa

Anfang mmkt l/.8 Uhr.

unb Kantor Jung.

Nach der Ausführung: Tanzfränzchem

 

 

I Jetzt ist es Zeit U
eine Kur mit meinem seit langen Jahren bewährten

„J0della”

gebraten: und übertrifft alle ähnlichen Konkurrenz-Fabrikate —-

alleiniger Fabrikant Apotheter Lahucen in Bremen.

Da Ermahnungen ,
Präparate sind als nicht echt zuriickznweisenl —-

 

Preisr Ist-le 2,80 unb 4,60.

achte man gut. auf den Namen ,,.lotlssls«.

[1311971543015 Lehrerin-an
zu beginnen und regelmäßig fortzusetzen, da so die besten nnd uachhaltigsten Er-
ivlne erzielt werde-. „Jodolla“ in der bene- beliebten: nnd oollleommenfle

Alle anderen

 

 

Frisch zu haben in Trebnitz bei Apotheker A. Mogol-Iro-

 

Yrofit Nenjahr-Kalender
Soeben erschien in unserem Verlage:

pro 1907.
Derselbe ist zum Preisevon 20 Pf. bei unseren

sendung des Betrages in Briesmarken.

Maretzke G Märtin, Trebnitz i. Schles.

olporteuren zu haben.
Orten , wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender frei ins Haus gegen Ein-

Nach

 

deutlicher 0mm m sit-glatter Stilatlftnielimatleteg vom 19. September 1906.
Der Auftrieb betrug: 834 Rinder, 2410 Schweine, 727 Kälber, 139 Schafe.

zu tritt der Ueberftand vom letzten Markt:

6 Mark per 50 Kgr. Schlachtgewicht:
Ochsen.
Junge fleischige, nicht ausgemäftete und ältere ausgemäftete Ochsen 30—34
Mäßig genähkte junge und ältere Ochfen . .
Gering genährte Ochsen jeden Alters .

Reiben und Kübe.

Mäßig genährte Kühe und Reiben.
Eullen.

Vollfleischige jüngere Bullen . . .
Mäßig genährte jüngere und ältere Pullen .
Gertng genährte jüngere und ältere Ballen .

Kälber.
Mittlere Mastkälber und gute Saugkälber . .
Geringe Saugkälber und ältere, gering genährte Kälber.(Fresser)«

Schafe. Mastlämmer und jüngere Maftbammel
Aeltere Masthaenmel . .
Mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzi«cha«fe)

Scbw eine. Vollfl. Schweine fein. Rassen u. deren Kreuz.b
Fleifchige Schweine . .
Gering entwickelte Schweine sowie Sauen

höher.

1,50 M. Fabrikkaitosseln 0,90—-1 Ei.,

Hanifaae ruhig,
23„50—2450 Mark.
angeboten,
Merk.
fremder 15,00—15,50 Mark.
mehl ziemlich fest, 10,75 bis 11,00 Mart.

Ueberstand verbleiben.

18,00—19‚00—20,00 Mark,

2 Schweine, 56 Schafe.

feinster darüber.

Hefet höher.

Vorse» quesemästs se'am'en höchst. Schick-Im
Vollsl., ausgemästete Kühe höchsten Schlachtwertes bis zu 7 Jahren
Aelt. ausgemäst. Kühe u. wenig gut entwickelte jüng. Kühe u. Kalben

Vollsleischige, ausgemästete Pullen biszu 5Jahren

Fauste Mast-leeres Geometer-nach und beste Seligkeiten I

13.11/4 J.

Erbsen ruhig, 16‚50 bis

25—29
bis 24
36-—39
31—-33

26-—30
bis 25
35—38

33—-34
28——32
bis 27
42—44

38—41

bis 37

38-—41

26—28
bis 25

51—53
47—50
bis 46

59 -—61
bis 58

66—-71
62 -—65
bis 60

65—68
61—64
bis 6u

75-79
63—72
bis 63
75—-80
62——64

64—67
59 0-63

Geschäftsgang mittelmäßig.

erkenn-e braven-neckten m- 19. Sen-meet 1906.
Bei schwachem Angebot war die Stimmung fest und Preise sind für Hafer 10 Pf.
Weizen fest. Roggen fest. Gerste matt.

18,00 Mark, Viltoriaervsen 18‚(M—19‚00,—2050 Mark, Futtererbfen 14,-—00 15,00 Mark.
Speisebohnen ruhig, 24,00——25‚00—26‚00—27‚00 Mart.
Lupinen ohne Angebot. Werken wenig Umfas, 14«,50—15,50 Mark. Mehl feft per 100 Kilogn
inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 2350—24,50 Eiari.
Roggenmebl 01 21‚50-—22 Ei. Hausbacken 21—«-21,50 Ei. Speisekartoffeln p. 50 Klg.1«‚30 bis

je nach Seärkegehalt. Kartoffeisabritate unverändert,
b«.100 Klg. inkl. Sack bei Waggonladiiugen Kartoffelmehl 17‚75 Ei, Kartoffelftärke 17,25 M.

23—-24 Ei., Schlagleinfaat matt, schles 20—21—22,50 Ei., russ. 22‚50 bis
Winterraps fest. Winterrilbsen fest. Kleefamem I«nkarnat ichwach

Mais ruhig, 14,50—15,00

Pferdebohnen 15,-—501650 Ei.

Roggenmebl 0 22‚00—22‚50 Ei.

R«epstuchen ruhig, 13„75—142«5 Ei. Leinkuchen ruhig, schlei. 15,75—«16,25 Ei.,

per 100 Kla.
bis 26 Mark.

Heu per 50 Kl«g. 2,10 bis 2,40 Mark.

Palmiernkuchen ruhig , 14,50—15,00 Einri. Roggenfutters
Weizentleie fest, 10,00 bis 10,25 Mark, alles

Roggenlangstroh per Schock 24

Hier-
4 Rinber, 66 Schweine, —- Kälber, 166 Schafe.

Es wurden gezahlt für 50 Sigr. cm. Steuer (Der Steuerzufchtlig beträgt d«urchschnittlich
Lebendgew. Schlachtgew.

VollfL ausgemäst. Ochsen höchst. Schlachtwertes bis zu 5 J. 38—441 69

 

llbillige billmische Bettfederrl
(Bettfedern find zollsrei.)

10 Pfund neue,
gute, geschliffene,
staubfreie M. 8;
10 Pfund bessere
‚Ei.10; 10 Pfund
weiße bannen-
weiche geschliffene H

 

    

  

   

 

Ei.15, 20; 10 Pfund schneeweiße
daunenweiche geschlifsene Ei. 25, 30;
10 Pigund Halbdaunen Ei.10, 12,15;
10 Pfund schneeweiße, daunenweiche un-
geschlifsene Ei. 20, 25,30. Daunen
(Flaum) graue it Ei. 3, weiße it Ei. 4
ichneeweiße d. M. 5, 5.50, 6 per ‘la Kilo.
Versand franko per Nacheriibme. Umtausch
und Rücknabme gegen Portovergiitung
gestattet. Bei Beflellungen bitte um
genaue Adresse.

Benedikt Sachsel,
Libes 21. Post Bitten, Böhmen-.  
 

iiljlerne

sübåigabeln
Bubenheber,
Rübennackt-messen

subansiedeln
offeriert billig“

. J. ging.
Trebnitz.

Herren
wird die preisgekrönte, in neuer Auflage

erschienene Broschüre des
Dr. med. Emil Kahlert in Näfels (Schweiz)

über

Geschlechtskraulheiten
und deren Folgen,

entstanden durch Jugendfünden ec» fotvie
deren radikale Heilung zur Belehrung

empfohlen.
Broschüre gratis und verschlossen zu erhalten
gegen Einsendung von 50 Pf. in Martm

für Rückportn.

 

 

 

”annfifiarfieü’
veranlaßt mich. gern u lostenlos allen

cungen- und ßalsleidenden mitzu-
teilen, wie mein 60011.1th Lewhrer durch
ein einfaches, billiges und erfolgreiches
Naturpwdukt von feinem langwierigen
Leiden befreit wurde.

« K. Baumgartl, Mitwirt in Nendek _
. . U bei Karls-bad. .

 

 

bei staut oder Beteiligung":
lieesicbu

Wirklich reelle anebote verkäuflicher hiesiger
und auswärtiger Geschäfte, Gewerbe-s Betriebe.
Zins- ‚ Scscksäflss ‚ ’Eabriurnndstucke. Gilt",
Villen etc. und teilhabergesucbe jeder Hei finden
Sie in meiner reichhaltigen Oilerrenlisre, die jeder-
mann bei näherer Hingabe des Wunsches voll-
kommen kostenlos zusende. Bin kein Heere.
nehme von keiner Seite Provision. 1„3

E. Kommen nacht. 2911535154720

 

             

W a r e. Breslau, Glogau, Göttin-, Wagnis, Militich, Neumarkt, Oels, Prausnitz, Trachenberg, Trebnisz, Wohlau,
19. 9. 18. 9. 13.9.14. 9. 12. 9. 12. 9. 15. 9. 19. 9. 14. 9. 15. 9. 1.8. 9.

100 Kilo Weizen . . 17,60 15,40 17,50 17,-— 18,40 17,40 18,—- 15,90 17,30 16,20 17,-- 16,- 17,20 16,20 17,30 15 80 17'... 16,50 16,50 15,—- 17,40 1680
100 « Roggen . . 15,20 14,-— w,— 14,80 15,70 14,30 15,40 14,40 14,20 13,50 14.40 13,50 14,70 13,70 14,80 13 80 14,60 14.—- 1480 12,40 15.-— 1460
100 „ Gerne . . 16,50 12,». 16,30 15,-— 16,40 13 80 17,10 13,00 14,30 13,20 14.-— 12,80 16,—— 14,... 14.-- 12,60 14,...- 18... 16,-- 2.3,:,0 ,7,... 15)....
.100 , ges-e . . 17,80 13,70 14,80 -,- 14,.--— 13,20 14,50 1350 14,.» 13,..— 13.80 13,—· 14.-— 1:1,... 14,-— 13.- 14,40 13.60 14,80 13,-- 14,60 14.20
100 „ rbsen . . 20.-— 14,——' --,-— —-«,-— 23,-- ist-—- ——-— —,———«- ‑‑‑‑.‑‑‑‑ i-—— 18,- 14,50 zu,“ 18.-««- ——-,-· —.—-. ......... „4.,--. 20,... 19,... ....,.... ...,...
_100 „ Kartoffeln . 3,- 1.80 -—, —,-- 4.-— -—,-- 3,50 2,50 3,20 3,-... -—-,—- -.--—-- 4,—— 350 340 3,— 2,-- 1.80 4.--: 3.50 3,..- 2...
l R110 Butter . . "-3- -,— —, -—,-» 2,50 2,20 -,--» -—,«-— 2,20 2,-- -«—,-- ·--- —-,-——- —,——- 2,31) -.... e-,...... ...,- 2«20 2«.»... 220 „.1...
1 “Gab“ Eier . I _p— -"—" —‚""‘" ”’‚m 1."— “",80 """‚‘“" ""‚“" “'75 —'65 DIE-,- «-I,s-- —,-- —,— Ists-so —:75 Ist-,00- aus—— ——‚85 -—’83 ”’85 —‚—

100 Rilo Heu . . . 4,80 4,20 -—, -—,«—. 4,20 3.40 --,— --,-—— 3,80 4,40 3,40 3,80 3,20» 4,—— 9,40 4,-— 3,50 5,... 4..... 4,50 —-
IV p Stroh e . —'— —,«— _p— “1"" 4:10 2,20 """f'" :‚:— 3:60 3:30 —,«·« ""'_.""' 3,40 3, « 2,60 2:20 3:—' 2,51) 450 3::— 4‚— 2,50
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Erhämpftrø Glüle
Roman von A. Below.

19 (Nachdruck verboten.)

Die nächsten Tage brachten Ludwig Günther
einen Brief aus Amsterdam von Martinus,
der ihn recht wehmüti stimmte. Leonardus’
Mutter war ihrem Sohne in die Gruft gefolgt,
und auch der treue Jbrahim hatte sich in
Kummer um feinen Herrn verzehrt. Man hatte
beide fast zur selben Zeit zu Grabe getragen.
Diese Trauermeldungen weckten den Gram um
den verlorenen Freund aufs neue in seiner
Brust, und eine ganze Reihe von Tagen war

hilipp höchst unzufrieden mit feinem Herrn.
st als dem Junker wirklich die Einladung-

beiHofe zu erscheinen, überbra twurde, erhielten
feine Gedanken eine andere ichtung, und er
fühlte sich wieder als der entschlossene, tat-
kräftige Mann, der er feiner Natur nach war.
Eines Vormittags nämlich ließ sich der Viseount
Warbeck, ein echter Hofmann vom Wirbel bis
ur Sohle, wie Ludwig Günther auf den ersten

Blick erkannte, bei ihm melden und teilte ihm
mit höchst wichtiger Miene mit, die groß-
artige, wahrhaft fürstliche Wohltätigkeit, die
er, Graf Varel, fortgesetzt betätige, habe die
Aufmerksamkeit beider Majestäten im höchsten
Grade erregt, und besonders c‘hre Majestät
die Königin habe den le haften unsch, ,,diesen
edlen Wohltäter der Menschheit« kennen zu
lernen. Am nächsten Mittwoch finde großer
Empfang bei Hofe statt, und die Frau Ober-
hofmeisterin der Königin, Exzellenz, lasse doch
den Herrn Grafen sreundlichst ersuchen, sich
ebenfalls einzufinden, sie werde sich ein Ver-
gnügen daraus machen, ihn der Königin vor-
zustellen.

Ludwig Günther ließ den Phrasen-
schwall über sich wegrauschen. Dann fragte er
mit möglichst gleichgiltigem Gesicht, während er
do voller Spannung der Antwort harrte:
»J re Königliche Hoheit die rau Prinzessin
von Wales wird natürlich au zugegen sein,
nicht wahr?”

Ein Schatten flog über das bis dahin so
verbindlich lächelnde Gesicht des geschmeidigen
Hofmannes, die Erwähnung der Prinzessin von
Wales schien ihm etwas unangenehm zu sein
und ein wenig zögernd erwiderte er: »Gewiß,
gewiß, Mylord. Jhre Königliche Hoheit darf
bei solchen Gelegenheiten doch nicht fehlen, ob-
gleich ——— Sie wissen wahrscheinlich was alle
Welt weiß, ——- die Beziehungen der Prinzessin
zu Jhrer Königlichen Frau Schwiegermutter
leider ein wenig getrübt sind. Es ist ja recht
schmerzlich, aber es hat mit unserer Ange-
legenheit ja nichts zu tun. Jch darf also ge-
wiß der Frau Oberhofmeisterin, Exzellenz, den
Bescheid bringen, daß Sie, verehrtester Herr
Graf, erscheinen werden?"

,,Wenn es mein in letzter Zeit etwas an-
cgriffener Gesundheitszustand erlaubt,” gab
udwig Günther mit ausweiIender Diplomatie

zur Antwort, »so werde i sicher nicht er-
mangeln, mich einzufinden."

Damit mußte sich der Viscount Warbeck
wohl oder übel zufrieden geben, obschon er lieber
eine bestimmte Zusage mit auf den Weg ge-
nommen hätte. — Der bedeutungsvolle Mitt-
noch, an welchem der große Empfang stattfinden
sollte, erschien. Ludwig Günther dachte nicht
daran, sich nach dem Schlosse zu begeben. Seine
Stimmung war gedrückt, er hatte alle Tage
vergebens auf eine Antwort feine? Schreibens
an die Prinzessin von Wales gehofft, auf irgend
ein Lebenszeichen, eine Mitteilung, er wußte
selbst nicht worauf eigentlich. Ms nichts, gar
nichts einlief, gewann die trübe Schwermut,
der er früher so oft unterworfen gewesen war,
wieder die Herrschaft über ihn. Er war und
blieb doch ein unechtes Reis an dem alten
Stamme der QldenbnrgiBentinckz seine eigene
Mutter verleugnete ihn, wollte nichts mit ihm
du tun haben.  
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X;.·»"merzbewegt trat Ludwig Günther vor
its lcoc.'.?grohe? Bild der Prinzessin von Wales,
v ! er sich verschafft hatte, und betrachtete
—«« ciend die keineswegs schönen, aber doch
u; weil und sympathischen Züge. Mit dem
rennen blonden Haar, den ausdrucksvollen
graublauen Augen, den frischen Farben des
Gesichts mußte diese Frau in ihrer Jugend
eine anziehende Erscheinung gewesen sein, die
ein enipfängliches Männerherz wie das seines
Vaters sehr wohl hatte in Flammen setzen
können. Jn ihrer Jugend -—— wie alt war
eigentlich die Prinzessin? Merkwürdig, daß er
daran bisher noch gar nicht gedacht hatte. Er
schritt in den Saal, der an fein Arbeitszimmer
stieß und in dem er eine reichhaltige Bibliothek
hatte ausstellen lassen, und nahm einen Band
heraus, in welchem er die betreffenden Angaben
zu finden hoffte. Da richtig, da stand’s:
Caroline Amalie Elisabeth von Braunschweig-
Wolfenbüttel, geboren am 17. Mai 1768 . . .

Das Buch fiel Ludwig Günther aus der
Hand und ganz entgeistert starrte er vor sich
nieder. Stimmte diese Angabe —- und warum
sollte sie nicht stimmen? —— fo war die Prin-
zessin zurzeit noch keine vierzig Jahre alt und
er konnte unmöglich ihr Sohn sein. Großer
Gott, wie hatte er sich denn bloß in diesem
Nest von Trugschlüssen so fangen können? Er
hob den Almanach von der Erde auf und be-
gab sich mit demselben in sein Arbeitszimmer
hinüber. Dort ließ er Licht bringen, denn der
trübe Wintertag neigte sich bereits feinem
frühen Ende zu. Es war just die Stunde, wo
.‘r sich eigentlich bei Hofe hatte einfinden sollen.
Einige Sekuiideii dachte der Junker flüchtig
tiaran, daß er unter anderen Umständen jetzt
im Galakleide auf dem blanken Parkett des
königlichen Palastes stehen würde. Dann
wandte er wieder dem mitgebrachten Buche
feine Aufmerksamkeit zu und las noch einmal
die paar biographischen Notizen über die Fürstin
nach, ob ein Jrrtum oder ein Druckfehler an-
zunehmen sei; aber das war völlig ausge-
schlossen. Und dennoch -—— konnte er sich so
geirrt haben, sollte die Stimme in feiner Brust
derart trügen? Noch saß er starr und bleich
oor sich hinbrütend da, das aufgeschlagene Buch
neben fich, als Philipp hereintrat und meldete,
eine verschleierte Dame wünsche den gnädigen
Herrn zu sprechen. Ludwig Günther winkte
gleichgiltig Gewähr. Es wird vermutlich eine
Bittstellerin sein, dachte er, eine verschämte
Arme, welche die Stunde der Dämmerung wahr-
nahm, um unbemerkt seine Hilfe in Anspruch
nehmen zu können.

Die Angemeldete trat ein, eine mittelgroße
Gestalt, dicht verschleiert. Der Graf bemerkte-
daß ihre Hände, welche den Schleier zurückzu-
schlagen sich bemühten, heftig zitterten. Jn seiner
chevaleresken Weise näherte er sich darauf der
Fremden und agte höflich nach ihrem Begehr.
n demselben ugenblick aber hatte die Dame

s ch entschleiert, und er prallte voller Bestürzung
und Schrecken zurück: »Um Gott -—— Königliche
Hoheit Frau Prinzessin . . .!« »Keine Prin-
zessin, nur eine Mutter, die ihren Sohn fucht,
ihr so lange und schmerzlich entbehrtes Kleinod!«
entgegnete die Dame mit einer Stimme von
seltenem Wohllaut. Dann sah sie den Juuker,
der immer noch ganz fassungslos dastand, mit
einem langen, schmerzlichen Blicke an, der
beredter war, als alle Worte, und breitete die
Arme aus, um ihn an ihre Brust zu ziehen.
Ludwig Günther wußte nicht, wie ihm geschah.
Jn dem Augenblick, wo alle seine Vermutungen
über den Haufen geworfen wurden, wo er
seinem ie e ferner als je zu fein wähnte,
gingen seine Wünsche in Erfüllung. Vergessen
waren die vorherigen Skrupel un‘o Zweifel;
die Stimme der Natur sprach zu mächtig. So
warf er si denn jubelnd in die Arme, die
sich ihm lie end entgegen treclten. Schweigend
hielten sich die beiden enschen eine gdanze
Weile umfangen. Dann löste ych Lu wig
Günther sanft von demHerzen er so lange
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ibefuchten. »Mutter, mein‘e Mutterl« m. er,
„bift Du’s wirklich? Jch sehe Dich, ich halte
Dich in meinen Armen, es ist kein Traum!«
Nit Blicken voll schwärmerischer Liebe sah
Ludwig Günther in das Gesi t vor ihm,
welches jetzt durch den Ausdru der Freude
und hingebender Zärtlichkeit ungemein ver-
schönt war. »Ja, Du bift meine Mutter, ich
ühle es hier tief innen, ich spüre es an dem
Schlage meines Herzens Aeußere Beweise
gönnen trügen, Do umente können gefälscht sein,
.iber diese Stimme in den tiefsten Tiefen meiner
Brust, sie kann nicht lügen, kann mich nicht
Täuschem Du bist meine Mutterl«

»-Ja ich
Du armer, armer Ausgestoßeiier!«

Sie nahm den Kopf des Junkers zwischen
beide ände und blickte ihn lange forschend an,
Zug ür iig schien sie das jugendliche,
männlich f öne Gesicht zu studieren. »Ja-
sprach sie dann mehr zu sich selber als zu em
Grafen, »das sind feine edlen Züge, das ist
dieselbe hochgewölbte Stirn, das sind dieselben
stolzgeschürzten Lippen, die dereinst auf den
meinen brannten, das sind feine Augen mit
;hrem treuherzigen Blick. —- Kind, mein Kind-
sein Kindl« rief sie dann wieder mit einem
Zone, in dem sich Schmerz und Freude sonder-
dar mifchten, und zog den vor ihr Stehenden
.iufs neue an ihre Brust. Ruhiger geworden,
Hieß sie sich darauf von dem Grafen zu einem
Zessel führen, auf dem sie Platz nahm, während
Ludwig Günther vor ihr niederkniete und sein
Haupt in ihren Schoß barg.

»Noch soeben, Mutter,-« sagte er, „habe
ich mich in Gedanken mit Dir beschäftigt.« Sein
Blick streifte dabei unwillkürli den Almanach,
welcher noch immer aufges lagen auf dem
nahebei stehenden Tischchen lag, nnd er stutzte:
Waren die angegebenen Daten in dem sonst
als so ziiverlässig bekannten Werke nun dennoch
falsch? Die Prinzessin folgte der Richtung seines
Blickes, sie erkannte das Buch, das da« is
allgemein verbreitet war, und erriet vie
Gedanken des vor ihr Knieenden. nickte
gedankenvoll vor sich hin: »Ich rann mir
denken, mein Ludwig Günther, was Dich
srappiert, aber trachte nicht danach, einen Wider-
spruch zu lösen, dessen Aufklärung Dich mit
den Nachtseiten der Throne allzu vertraut
machen würde. Laß Dich auch nicht beirren,
mein Sohn, wenn Du später erfährst, die
lirinzessin von Wales sei heute um diese Stunde

bei dem großen Empfange bei Hofe zugegen
gewesen. Ob es wirklich der Fall war, ob eine
andere die Rolle der armen Karoline gespielt
und wer es gewesen, laß es Dich nicht kümmern,
mein Liebling. Begnüge Dich mit der Tatsache,
daß Du Deine Mutter tatsächlich in den
Armen gehalten hast; alles andere laß Dich nicht
kümmern. Forsche nicht und grüble nicht.
Versprichst Du mir das, mein Schmerzensreich,
mein armer verstoßener Jsmael? Nie wieder
werden wir uns vertraulich begegnen, nie wieder
einer an des andern Herzen ruhen; diese paar
Ztunden müssen uns entschädigen für ein ganzes
langes Menschenleben Wie gern, wie unendlich
gern hätte ich mich Dir schon früher genähert,
wie klopfte mir das Herz, als ich hörte, daß
Du hierin London weiltest, hatte ich mich doch
alle die Jahre hindurch jeder Nachforschung
nach Deinem Schicksal enthalten müssen, um
nicht dem nimmer müden Argwohn gegen mich,
der wie der Argus der griechischen Sage hundert
Ilugen hat, neue Nahrung zu geben und meine
zahlreichen Feinde hier an diesem Hofe aus
die sichere Spur meines Geheimnisses zu bringen«
Tiiun kennen sie es freilich, indes es fehlt ihnen
an Beweisen, und eine noch nicht vierzigjährige
Frau —- sie deutete mit dem Kopfe nach dem
Illmanach hin —- kann unmöglich die Mutter
eines bereits siebenundzwanzigjä rigen Sohnes
sein. Gewaltsam habe ich die Se nsucht in mir
uiedergerungen, die mich so übermächtig trieb,
alle? auf? Spiel zu setzen, um nur einmal
wieder mein Kind in die Arme schließen zu

—-

bin es, Du Schmerzenskind,«



könneu. Als dein Schreiben aber eintraf, mußte
etwas geschehen, ich mußte zu Dir eilen, um
Dir und mir dies karge Glück eines auf ein
paa rarme Stunden berechneten Zusammenseius
zu gewähren. Gute Freunde — so ganz ver-
lassen ist die Welfentochter nun doch auch nicht
am Ufer der Thenise — halfen mir meinen
unversöhnlichen Gegnern Sand in die Augen
zu streuen, so daß ich ungefährdet und sicher
bei Dir weilen kann. Laß uns die Frist nützen,
mein Sohn, die Stunden fliehen rasch genug
dahin, erzähle mir aus Deinem Leben, auch das
Kleinfte ist dabei von Wichtigkeit. Woher
stammt der Reichtum, von dem ich Dich um-
geben finde?«

Ludwig Günther folgte bereitwillig der
Aufforderung seiner Mutter und erzählte ihr
zunächst von seinem einsamen Stillleben im
Schlosse zu Barel unter der Hut der gütigen
Großmutter, schilderte ihr dann feine Jrrfahrten,
erzählte von seinem Freundschaftsbuude mit
Leonardus Cornelius und von dessen und dei
lieblichen Marrahgata traurigem Schicksale
Mit glänzenden Augen und geröteten Wangen
sprach er dann von seinem eigenen Liebesglücl
und erhob enthufiastisch, wie alle Liebenden,
die Vorzüge feiner Braut bis in den Himmel.
Seine Zuhörerin lächelte, aber sie unterbrach
seine beredte Schilderung mit keiner Silbe,
sondern strich ihm nur von Zeit zu Zeit
liebevoll über das Haar. Auch von Leonore
Sophiens Vater erzählte er feiner Mutter, so-
wie von dem rätselhaften Geheimbunde, dessen
Zweck und Ziel er noch immer nicht ergründet.

Mittlerweile war es schon spät geworben,
Ludwig Günther fiel es ein, daß er noch nicht
gu Abend gegessen und daß auch seine Mutter
er Erquickung bedürfen könne. Er ließ daher

einen O«mbiß auftragen und nötigte die
Prinzefs n in das prunkvoll eingerichtete Speise-
zimmer. Es machte ihm Freude, der Teuren
feinen Reichtum vor Augen führen zu können.
Lächelnd ließ ihn diese gewähren. »Die Vor-
sehung ist gerecht, wie ich sehe, und ich preise
sie dankbaren Herzens dafür,« bemerkte die
Prinzessin dann. ,,Fürstlicher lebt selbst König
Georg nicht in seinem Palaste als Du, mein
Sohn, und Dein Reichtum wiegt den gesamten
Oldenburg-Bentinctfchen Familienbesitz wohl
doppelt und dreifach auf." — »Hätte darum
nur mein Leonardus nicht dahin müssen,«
entgegnete der Graf trüben Blickes-, »es war
der Traum meiner unverständigen Knabenjahre,
einmal recht reich zu sein, um mit vollen
Händen Wohltaten austeilen zu können, aber
ereitwillig würde ich auf all diesen Luxus,

diese Pracht und diesen Prunk ringsum
verzichten, könnte ich damit das Rad der Zeit
urückdrehen und die Ereignisse in dem alten
Patrizierhaus zu Amsterdam ungeschehen
machen.”

h »Es hat so kommen sollen,« antwortete die
Prinzessin »erkenne den Finger der Vorsehung
in allem, was geschehen, und verbanne die
trüben Erinnerungen. Gebieter über so reiche
Schätze zu sein, sich bemühen, sie auf die rechte
Weise zu nutzen, könnte wohl selbst den hoch-
fliegendsten Geist reizen.«

Ludwig Günther pflichtete seiner Mutter
bei und führte sie dann in fein Arbeitszimmer
zurück, wo inzwischen in dem Kamin ein Feuer
angezündet worden war, das lustig emporprasselte
und ringsum Behagen und Wärme verbreitete.
Auf einem niedrigen Taburet zur Seite der
Prinzessin Platz nehmend und sein Haupt
zärtlich an ihre Schulter lehnend, bat der
Junker dieselbe, ihm von feinem Vater zu
erzählen und ihn einzuweihen in die Geschichte
ihrer Leiden und Kämpfe.

Die Prinzessin blickte eine Weile sinnend
oor sich nieder, von Zeit zu Zeit flog ein
Schatten über ihr Gesicht und ihre Lippen
zuckten schmerzlich wie in Erinnerung früher
erlittenen Wehs. ,,Jn dem alten, stolzen
Welfenhause zu Braunschweig,« begann sie dann
unvermittelt, ,,wuchs eine junge Prinzessin auf,
die von dem Vater das leicht erregbare
Temperament und die Kraft des Wollens
geerbt hatte- Körperlich und geistig frühreif,
zog die fürstliche Jungfrau schon in jungen
Jahren die Augen eines Kavaliers auf sich-
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oer zu den wenigen Deutschen gehörte, die fiel;
am Hofe des franzosenfreundlichen Herzogs zu
behaupten vermochten. Zwischen beide junge
Herzen spanuen sich bald die grünen Ranken
einer erwachenden Neigung. Fester und fester
wob Gott Amor das Band, welches das Paar
aneinander kettete. Die Herzogstochter und der
Grafensohn wurden zuletzt Mann«und Weib.
Mit dem Optimismus der Jugend hofften
beide, mit der Zeit alle Hindernisse zu befiegen,
die ihrer Liebe sich entgegenstellteu. Da warb
Der Vetter der Prinzessin, der Erbe des Thrones
von Großbritannien und Jrland, Prinz Georg
von Wales, um ihre Hand. Mit Freuden
griffen die Eltern der Prinzessin zu, diese selbst
aber wurde durch diefe Werbung, so glänzende
Aussichten ihr dieselbe auch eröffnete, in die
fehmerzlichste und peinvollste Lage versetzt. Ihren
Liebesbund, den sie bisher den Eltern mit
dem Anfgebote aller weiblichen Klugheit nnd
List verborgen hatte, mußte sie wohl oder übel
nunmehr offen bekannt geben. Ein Sturm
erhob sich, der das uralte Fürsteiihaus bis in
feine undamente erschütterte. Wohl wehrte
fich die unglückliche Herzogstochter mit allen
Kräften gegen das Ehebiindiiis mit dem künftigen
Könige Englands, allein was vermochte unter
den gegebenen Umständen selbst der heldenhaftefte
Widerstand zu nützen? Karl Ferdinaud kannte
in einer so wichtigen Frage keinerlei Rücksichten-
Demgemäß wurde der Gatte der Prinzessin
in aller Stille festgenommen und eingekerkert.
„Sein Leben und seine Freiheit liegen in Deiner
Hand,« sprach der Herzog eifig kalt zu seiner
Tochter, »ich verpfände Dir mein fiirstliches
Wort: Entweder Du zeigst Dich unseren
Wünschen gefügig und reichft dem Erben des
mächtigsten Thrones der Welt Deine Hand
zum Ehebunde, oder jener Mann, der sich Deine
Torheit so dreift zunutze gemacht hat, sieht
die Sonne niemals wieder!« Die Prinzessin
kannte ihren Vater und war gewiß, daß er
feine Drohung zur Tat machen würde. So
gab fie denn, um den Geliebten zu retten,
bluteiideii Herzens ihre Einwilligung zur
Heirat mit ihrem Vetter von England, alles
übrige erledigte ihr Vater, der Herzog, mit
der ihm eigenen Energie und Schonungslosigkeit.
Zunächst ward die Ehe des unglücklichen Paares,
deren Schließung in der kleinen Dorfkirche
eines Nachbarlandes erfolgt war, annulliert
und der Graf des Landes verwiesen. Das
Kind, dem Bunde entsprossen, das um dieselbe
Zeit das Licht der Welt erblickte, ward dem
Vater übergeben, und nur verstohlen, auf
Augenblicke und unter den größten Schwierig-
keiten vermochte die ärmste der Mütter fortan
ihr Söhnchen zu sehen; später hörten auch
diese kurzen Lichtblicke in ihrem öden Leben
auf und sie verlor alsbald ihr Kind völlig
aus den Augen. Unglücklich als Mutter, noch
unglücklicher als Frau, findet die beklagens-
werteste der Welfentöchter in all dem äußeren
Glanz, der sie umgibt, keinen Ersatz für ihr so
grausam zerftörtes Lebensglück-«

Die Prinzessin hielt inne und blickte, eine
der verschiedenartigsten schmerzlichen

Emp ·ndungen, schweigend in die Flammen
des amins. Sie hatte mit leiser und müder
Stimme gesprochen, welche auf Ludwig Günther
einen unendlich wehmutsvollen Eindruck machte.
Es war klar, diese Frau, welche unzählige um
ihren hohen Rang und glänzende Stellung in
der Welt beneideten, war eine tief Unglückliche,
die auf alle Daseinsfreuden verzichtet hatte,
der das Leben keinerlei Reize mehr zu bieten
vermochte. Die Erinnerung bildete noch das
einzige Glück, welches ihr geblieben war, und
diese Frau war feine Mutter, seine so lang ent-
behrte, schmerzlich und sehnsuchtsvoll gesuchte
Mutter! Hingerissen von den Gefühlen, welche
seine Brust schwellten, schlang er stürmifch die
Arme um die Gestalt der Prinzessin und rief
leidenschaftlich: ,,Bleibe bei mir, arme Mutter,
laß Rang und Titel fahren, bekenne Dich offen
zu Deinem Sohne, der Dich fortan auf Händen
tragen wird. Was mein ist, ist auch Dein.
Hilf mir, die Schätze Leonardus würdig zu ver-
wenden. Verzichte auf das königliche Diadem
dieses Reiches, das Dir doch bloß zur Dornen-
krone werden muß, und anstatt Beherrscherin
dieser Inseln werde Königin im Reiche der  

Barmherzigkeit!«
Mit Blicken voll innigster Liebe sah

Karoline von Wales ihrem Sohne in das er-
regte Gesicht. »Es ist ein schöner Traum, den
Du mir da mit Worten ausmalst, mein Lieb-
ling, aber nie kann er sich erfüllen. Um Deiner-
selbst willen, mein Sohn, ist es besser, unsere-
Wege scheiden sich fortan für immer. Unserer
beider Naturen würden nur schlecht zu einander
passen. Ohne innere Harmonie aber ließe sich
ein beglücktes ’ ufammenleben nicht denken.
Darum lebe wo l. Die Trennungsstunde hat
geschlagen, wir miiffen Abschied von einander
nehmen. Käme ich zu Methusalems Jahren,.
ich würde von diesen paar schnell vorüberge-
rauschten glücklichen Stunden in der Erinnerung
getreulich zehren bis an mein Lebensende.
»Ich besaß es doch einmal, was so köstlich
ist!« Lebe wohl, mein Schmerzensreich, lebe
wohl für immer! Noch einmal, forsche nicht
und griible nicht weiter. Begnüge Dich mit
der Tatsache, daß Du Deine Mutter kennen
gelernt, daß Du an ihrem Herzen geruht hast.
Sollte es der Zufall fügen, daß Du künftighin
einmal der Prinzessin von Wales begegneft,
wundere Dich nicht, wenn fie Dir kühl und
fremd gegenübertritt. Riihre fortan nicht mehr
an dem Schleier, der Deine Herkunft umhüllt,
begnüge Dich mit dem, was Du erfahren hast,
und mit dem kargen Glück, das Dir diese-Zu-
sammenkuuft, die, wie gesagt, die erste und
letzte fein muß, gewährt hat. Ich scheide zu-
friedenen Sinnes, weiß ich Dich doch jetzt vor
aller Zukunftsnot geborgen; im Besitz der Ge-
liebten wirst Du glücklich fein und glücklich
machen. Zum letztenmale lebe wohl, Kind
meiner Sorgen und Schmerzen!«

Noch einmal hielten sich die beiden so nahe
verwandten Menschen minutenlang innig um-
schlungen. Fast ftürmisch küßte die Prinzessin
ihrem Sohne Scheitel, Augen und Mund, dann
riß sie sich mit raschem Entschluß los und war
aus dem Zimmer, noch bevor der junge Gras
recht zum Bewußtsein des Geschehenen kam.

Der Kampf um die»Braut.

Eine ganze Weile, nachdem seine Mutter
gegangen war, blieb Ludwig Günther, in tiefes
Nachdenken versunken, vor dem Kamin sitzen.
Wie ein Traum kam ihm vor, was er soeben
erlebt hatte; er mußte sich alle Einzelheiten zu-
rückrufen, um wirklich glauben zu können, daß
er an der Brust feiner Mutter geruht habe.
Die Sehnsucht, welche so lange in seinem
Herzen gebrannt hatte, war nun endlich gestillt
worden. Freilich hatte er in früheren Tagen
es sich anders gedacht, und die Vorstellung«
daß er feine Mutter an demselben Abend
finden und wieder verlieren sollte, wäre ihm
früher unfaßbar erschienen. Aber was konnte
er tun, als sich in das Unvermeidliche schicken?
Mußte er dem immel nicht trotzdem innigeu
Dank wissen, da dieser wenigstens so weit sein
inbrünstiges Flehen erhört hatte? Das Ziel,
welches er sich vorgesteckt, war erreicht. Ser
Wunsch seiner Mutter sollte ihm Befehl sein. Alle
Skrupel und Zweifel wollte er tatsächlich be-
graben und fernerhin nicht mehr grübeln und
forschen, mochten auch der dunklen Punkte noch
genu vorhanden sein. Er wollte die Gunst
des chicksals benutzen, sich selber ein Dasein
schaffen, an dem er Freude hatte. Noch nie
hatte sich der Junker von Varel als ein so
fertiger Charakter gefühlt, noch nie fo sicher
und vertrauensvoll in die Zukunft geblickt. Er
erhob sich von seinem Sitze am Kamin und
schritt längere Zeit nachdenklich im Zimmer
auf und ab. Dann blieb er am genster stehen
und blickte zu dem selten klaren interhimmel
empor, von welchem die ewigen Sterne mit
goldigem Schimmer zu ihm herniederleuchteten.

»Ihr glänzenden Himmelskörper,« sprach
der junge Gras halblaut vor sich hin, »die
c"hr vielleicht seit Welten gleich unserer armen
Erde, und auf denen, gleich wie hier unten
bei uns, Herzen in Freude und Leid, in Glück
und Jammer lagen, zieht c»hr nach bloßen
mechanischen Naturgesetzen Eure Bahn, oder
thront über Euch in unbekannten Weiten ein
erhabenes Wesen, das alle Dinge lenkt und
auch mein Schicksal bestimmt? Wer vermag-

 



es zu sagen? Aber gleichviel, die Zeit hat mich
zum Manne geschmiedet, ob Glück oder Unglüct
in der Zukunft dunklem Schoße verborgen liegt,
ob blinder Zufall oder eine weise und gütige
Vorsehung ob meinem Dasein waltet, ich werde
mich würdig erweisen meiner Abstammung, der
Freundschaft meines Leonard und der Liebe
meiner Leonore Sophie.-« Ein tiefer Atemzug
hob feine Brust und höher und straffer richtete
er seine schlanke Gestalt empor. »Hinter mir
Nacht und vor mir Tag,« mit diesen laut vor
sich hingesprochenen Worten schritt er alsdann
zum Schreibtische, um in einem Briefe an seine
Braut den Gedanken, welche ihn soeben bewegt
hatten, Ausdruck zu geben, und Leonore Sophie
zu bitten, daß sie ihren Vater veranlasse, nun-
mehr endgiltig den Tag zu bestimmen, an
welchem sie beide einander angehören dürften
mit Leib und Seele für immer. In Thüringen
und um die Ufer des Rheins, so fügte er noch
hinzu, habe er in paradiefischer Stille ein
Schloß und ein Gut erworben, wo sie beide-
fern von dem Getriebe der großen Welt, in
idyllischer Ruhe dann nur sich und ihrem
Glücke leben wollten.

Der Junker legte die Feder beiseite und
blickte glücklich lächelnd vor sich hin, liebliche
Bilder zogen an seines Geistes Auge vorüber,
ein goldenes Luftschloß nach dem anderen baute
er auf. In dem Mittelpunkt aller dieser bunten
Träume aber stand immer wie eine Lichtgestalt
aus höheren Sphären die Königin seines
Herzens, die holdselige Tochter des »Meisters«,
seine Leonore Sophie.

Die gehobene Stimmung Ludwig Günthers
hielt auch an dem nächsten Tage an. Der
Brief an seine Verlobte war abgesendet worden,
und er beschäftigte sich seitdem bereits eifrig
mit der Auswahl der Brautgeschenke; das
Schönste und Kostbarste suchte er aus, was
die reichen Magazine der englischen Haupt-
stadt irgend nur zu bieten vermochten, un auch
das genügte seinen hochgesteigerten Ansprüchen
nicht immer. Sein eigenes Haus sah zeitweilig
aus wie ein orientalischer Bazar, ein Iuwelier-
laden oder ein Modewarenmagazin. In der
angenehmen Beschäftigung der Auswahl von
allerlei Kostbarkeiten für fein holdes Lieb wurde
er durch den erneuten Besuch des Viscoumt os
Warbeck unterbrochen. Derselbe kam, um seinem
Bedauern Ausdruck zu geben, daß GrafLudwig
Günther seiner Aufforderung, bei Hofe zu er-
scheinen, nicht Folge geleistet habe. Mit dem
Enthusiasmus des echten Hofmannes schildert(
er den glänzenden Verlauf des Abends. Auch
die Frau Prinzessin von Wales, Königliche
Hoheit, für welche Sie, Herr Gras, als Lands-
mann ja ein besonderes Interesse zu hegen
fcheinen,” so sagte er, ,,war zugegen und sah
ganz besonders vorteilhaft aus.« ——— »Was Sie
nicht fagen, Mylord," erwiderte Ludwig Günther
und blickte den Engländer mit einem solchen
Ausdruck überlegener Ironie an, daß dieser
ganz verwirrt wurde und nicht wußte, wie er
dieses Verhalten deutensollte. »Dürfen wirdenn,«
Lo fragte derselbe weiterhin, »das nächstemal aus
as Vergnügen Ihres Erscheinens rechnen,

Herr Graf?« — »Ich werde nicht ermangeln,
zu kommen-C entgegnete Ludwig Günther, »ich
verspreche C"hnen das ganz bestimmt, meine
Gesundheit Hat sich in der Zwischenzeit auffällig
gekräftigt. Nur muß es an einem Empfangs-
tage bei Hofe sein, wo die Prinzessin von
Wales,« so fügte er mit schlecht verhehltem
Spott hinzu, »nicht zugegen ist. C‘ch habe eine
Antipathie gegen die Dame gssaßt.« Der
Viseoumt hüstelte verlegen und wußte nicht,
was er erwidern sollte, seine sonstige Gewandt-
heit ließ ihn hier völlig im Stich; denn gerade
daran kam es seinen Auftraggebern ja an, den
deutschen Grafen mit der Prinzessin zusammen
zu bringen. Der Iunker von Varel weidete
sich an der Hilflosigkeit des alten Intriganten,
dann sagte er voller Hohn: »Bestellen Sie der
grau Oberhofmeisterin, Exzellenz, nnd c"hr0
naden der Herzogin Georgine, ein deuis er

Edelmann ließe sich nicht als Werkzeug in
einer Hofintrigue gebrauchen, und wären die
Hände, welche es dirigieren wollten, noch so
zart, weiß und klein.«

 

» Der Viseoumt empfahl sich alsbald» hastig,

« geschleudert zu werden.

 

indem er ein paar mühsame Phrasen vorbrachte,
die seinen Rückzug notdürftig maskieren sollten.
Der Graf lachte hell auf, als sich die Tür hinter
dem Höfling geschlossen hatte, und machte sich
alsbald in Gemeinschaft mit Philipp wieder

- daran, weitere Geschenke für seine Braut aus-
zusuchen. Auch Leila wurde des öfteren zu
Rate gezogen, und das Zigeunermädchen ver-
riet dabei einen Geschmack, um welchen es
manche elegante Dame hätte beneiden können.

Der Sohn Iohann Alberts von Varel
glaubte fein Glück bereits sicher geborgen, allein
der Mensch denkt und der Zimmel lenkt. Eines
Morgens erhielt Ludwig ünther auf dem ge-
wöhnlichen Wege durch Vermittelung von Olt-
mann ein Schreiben von dem Vater seiner

- Braut, das schon auf dem Umschlag den Ber-
merk trug: »Eilt höchlichs ”. Noch ehe der
Iunker das Couvert geöffnet, wußte er, daß
er eine Hiobspost in Händen hielt. Rasch und
mit zitternden Händen riß er sodann das
Couvert auf, und obgleich er somit schon auf
Trübes gefaßt war, schrie er vor Schmerz und
Schrecken doch laut auf, als er die wenigen
aber inhaltsschweren Zeilen, welche ihm der
»Meister« sandte, gelesen hatte.

Der Inhalt der Hiobspost, welche Ludwig
· Günther so Unerwartet erhalten hatte, lautete:

,,Leonore Sophie ist seit gestern verschwunden,
Lueifer ebenfalls. Alles deutet auf eine Ent-
führung durch letzteren hin. Lasse von Deinen
Schiffen segelfertig machen, was Du irgend
kannst, und halte Dich zur Verfolgung bereit.
Ich sende Dir einen Vertrauten, der alles
Nähere mit Dir besprechen soll. Nimm keinen
Anstoß an dem sonderbaren Aeußeren des
Mannes, Du wirst ihn rasch genug schätzen
lernen.“

Geraume Zeit nach dem Empfange der
, Schreckensmeldung war Ludwig Günther wie
« betäubt. Es schien das Verhängnis seines

Lebens zu sein, von feinen Zielen, wenn er sie
fast schon mit den Händen greifen konnte,
unerwartet immer wieder weit davon zurück-

Auch diesmal war er
schon so sicher gewesen, in den Hafen des Glücks
einzulaufen, und nun sah er sich plötzlich aufs
neue auf das hohe Meer hinausgeschleudert
in Sturm und Unwetter. Sich endlich auf-
raffend und die Lähmung seines Geistes ge-

"· waltsam abschüttelnd, sah er mit brennender
Ungeduld der verheißenen Ankunft des Ver-

trauten seines Schwiegervaters entgegen. Wäre
er nur genauer unterrichtet gewesen, er würde
nicht einen Augenblick verloren haben und auf
der Stelle in See gegangen sein. So aber
fertigte er in feiner Ungeduld nur einen Eil-
boten nach dem andern nach Amsterdam ab
mit der dringendsten Ordre, alle Schiffe, die
dort oder in einem benachbarten Hafen lägen-
sollten sich mit Hintenansetzung jeder anderen
Rücksicht zum fofortigen Auslaufen bereit halten,
sobald er weitere Befehle gäbe. ür die angst-
volle Unruhe, die ihn gepackt atte, dehnten
sich die Stunden zu Tage aus, und doch hatte
er nicht allzu lange zu harren, bis der Er-
wartete eintraf. Schon am Abend des nächsten
Tages meldete Philipp einen Mann, aus welchem
er nicht wisse, was er machen sollte; es sei ein
sonderbarer Kauz, welcher den gnädigen Herrn
durchaus sprechen wolle, er sähe nichts weniger
als vornehm aus, habe aber doch etwas Be-
fehlendes in seinem Tone und Wesen, das die
anderen Diener ganz eingeschüchtert habe.
»Herein! Augenblicklich herein mit ihm!" rief
Ludwig Günther aufspringend, indem er un-
geduldigen Schrittes das Zimmer durchmaß.
War er doch sicher, der Fremde werde kein
anderer als der angekündigte Vertraute des
»Meisters« sein. Da öffnete sich langsam die
Tür, und der so sehnsüchtig Erwartete trat
in der Tat ein, aber obgleich der Graf auf
das sonderbare Aeußere des Mannes ja schon
im voraus aufmerksam gemacht worden war,
stutzte er jetzt doch und vermochte nur schwer
seine peinliche Ueberraschung zu verbergen: Vor
ihm stand eine hohe,ha ere Gestalt mit dürren,
überlangen Armen un großen knochigen
Händen, die ihr Besitzer augenscheinlich nicht
zu lassen wußte. Der Mann machte eine linkische
Verbeugung nach der anderen wobei sein fast

  

haarloser Kopf in grotesker Weise hin und
her wackelte. »Mein Name ist Knutsch- Ew.
gräfliche Gnaden, Ambrosius Knutsch zu dienen.
Der Meister sendet mich, Sie über den traurigen
Vorfall mit dem Fräulein zu informieren und
die Maßregeln zur Verfolgung des Schuftes,
den Gott in die unterste Hölle verdammen
möchte, zu vereinbaren.”

Ludwig Günther fühlte in diesem Moment
eine zornige Erbitterung gegen seinen künftigen
Schwiegervater in sich aufsteigen. Wozu sandte

- ihm derselbe diesen Ritter von der traurigen
Gestalt, der ja selbst den Spott der Kinder
herausfordern mußte? Was sollte ihm dieser
Mann wohl nützen? Aber er erstaunte nicht
wenig, als Ambrosius Knutsch, seine Gedanken
auf ein Haar erratend, sagte: »Sie verzeihen-
Herr Gras, mein Aeußeres ist nicht dazu angetan,
zu imponieren oder Vertrauen zu erwecken, das
weiß ich selber am besten, aber ich bitte Sie
trotzdem, es mit mir zu versuchen und mich
vorerst einmal ruhig anzuhören.« Bei diesen
Worten richtete der Sprechende seinen Blick

- fest auf den Grafen, und dieser fand, daß der
r Mann doch merkwürdig große, schöne und

leuchtende Augen habe, aus denen eine über-
legeue Intelligenz sprach. In einem ganz anderen
Tone, als in dem er vorher die Begrüßung
des Sonderlings erwidert hatte, forderte er
denselben jetzt auf, Platz zu nehmen und seinen

; Bericht zu beginnen.
»Der Lueifer, wie sein eigentlicher Name ist,

··« Albrecht Matthias von Erlenbach,« so begann
er, »und ich waren von jeher die intimsten
Feinde und Rivalen in der Gunst des Meisters.
Als der letztere vor Iahr und Tag mit Albrecht
Matthias angezogen kam, dessen blendende äußere
Erscheinung ja alle Welt bestach, da warnte
ich den Meister wiederholt vor der glatten
Schlange, fand aber kein Gehör und erzürnte
jenen nur durch die artnäekigkeit, mit der ich
meine Anklagen und arnungen immer wieder
vorbrachte; glaubte der Edle doch, mich trieben
nur Neid und Eifersucht, und hätte ich nicht
von früher her einen großen Stein bei ihm im
Brette gehabt-, so würde er, glaube ich sicher,
mich wohl ganz aus seiner Nähe verbannt
haben. Dies Aeußerste aber vermochte selbst
Lueifer nicht durchzusetzen, obschon er alle Minen
springen ließ und seine ganze höllische Schlauheit
aufbot, um mich aus dem Wege zu räumen.
Ich kannte Sie nicht, Herr Gras, und hatte
Ihren Namen nie vorher gehört, tausendmal
aber habe ich Sie gesegnet, als dem Meister
endlich durch Sie die Augen über seinen bevor-
zugten Günstling geöffnet wurden.

Der Meister zog mich aufs neue in sein
Vertrauen und wäre es nach mir gegangen, wir
hätten den schlauen Schurken auf der Stelle
festgenommen und in Eisen gelegt, allein er,
der Meister, wollte das ganze Schlangennest
aufheben, den Bund, den jener entweiht hatte, mit
einemmal von allen schlechten und verführten
Elementen säubern. So kam es, wie es
kommen mußte: Der Schuft erhielt Wind von
dem, was ihm drohte, und kam uns zuvor.
Wie er es angestellt hat, das Fräulein in seine
Gewalt zu bekommen, ist uns ein Rätsel; aber
freilich, wo es sich um einen recht nieder-
trächtigen Schurkenstreig handelte, war Albrecht
Matthias von Erlenba allen Menschen über.”

»Ja, aber wo befand sich meine Braut?«
fragte Ludwig Günther, der bei der lang-
atmigen Erzählung seine Ungeduld kaum zu
meistern vermochte, erregt. »Hat man denn
keine Spur von dem frechen Räuber? Und was
soll denn jetzt geschehen?«

‚-„.. '“(äortfchung folgt.)



Verfiitterung des Grünmaises.
Der Grünmais zeichnet sich gegenüber

anderen Futtergräsern durch seinen hohen
Wassergehalt (im jugendlichen Zustande enthält
er bis zu 90 Prozent Wasser), seinen Zucker-
reichtum (4——6 Prozent) und feine Armut
an Eiweißstoffen aus. Man soll ihn nicht
zu früh schneiden, am besten in der Zeit vom
Erscheinen des ersten Blütenstandes bis zur
vollen Blüte. Die frühen Maissorten, ba-
discher, italienischer und ungarischer Mais,
liefern ein weniger verholztes und schmack-
hafteres Futter als der Pferdezahnmais.
Der später reifende Grünmais enthält im
Mittel: 16 Prozent Trockensubstaiiz, 1,5
Prozent stickstoffhaltige Stoffe, 0,5 Prozent
Rohfett, 8,3 Prozent stickstoffsreie Extrakt-
stoffe, 4,7 Prozent Holzfafer, 1 Prozent
Asche. Der Mais wird, wenn möglich, stets
grün verfüttert, er ist aber in dieser Form
wegen seines hohen Wassergehaltes nur für
Rindvieh als Hauptfutter verwendbar. Der
Grünmais ist sehr leicht verdaulich und wegen
seines hohen Zuckergehaltes sehr wohlschmeckendz
er gilt als ein gutes Milchfutter und soll
die Qualität des Fleisches günstig beeinflussen.
Das Nährstofsverhältnis (Verhältnis der
stickstoffhaltigen zu den stickstofffreien Stoffen)
ist im Pferdezahnmais wie 1 : 12 und im
frühen Mais wie 1 : 10,5. Wegen seines
hohen Wassergehaltes kann der Grünmais
selbst beim Rindvieh höchstens die Hälfte des
Gesamtnährstofsbedarfs decken. Größere Men-
gen wirken leicht absührend und veranlassen
bei Milchkühen zwar reichliche und wohl-
schmeckeude, aber fettarme Milch. Neben ihm
müssen, wenn irgend möglich, stets stickstofs-
reiche Futtermittel verabreicht werden, als
welche sich nur wenig andere junge Grün-
futterpflanzen, wie z. B. einjähriger Rotklee,
der bei feuchtwarmem Herbstwetter Ist im
Aussaatjahr noch einen Schnitt gibt, gut
eignen. Fehlen solche Grünfuttermittel, so
miöß man stirkstofsreiche Kraftsuttermittel bei-
ge en.

Die beste Zeit zur Aussaat des
Weizens

liegt, je nach der Lage und der Beschaffenheit
des Bodens, zwischen dem 10. September und
dem 10. Oktober. Die Weizenpflanzen müssen
sich vor Eintritt der Winterkälte gut bestocken
können und eine gewisse Härte erhalten, wenn
sie nicht auswintern oder kränkelnd in das
Frühjahr kommen sollen. Bei einer mittleren
Tagestemperatur von neun Grad Celsius hört
die Bestockung des Weizens auf, während
das Keimen des Weizensamens erst mit fünf
Grad Eelsius aufhört. Um dem Weizen eine
Bestoekung zu ermöglichen, welche ihn die
Winterkälte ertragen läßt, muß er wenigstens
fünf Wochen vor dem Aufhören der Bestockung
gekeimt haben. Indessen kann der Weizen
noch eher als der Roggen eine späte Bestellung
vertragen, da er im Frühjahre später als
dieser die Halme ausbildet — schoßt.

Bestellt den Winterroggen so spät, als
es die örtlichen Verhältnisse gestatten-
womöglich nicht vor Mitte September. Hierin
liegt eines der sicherften Mittel gegen das
Auftreten der Fritfliege. Wo die Fritfliege
sich bereits in den Sommersaaten bemerkbar
gemacht hat, wird besonders eine Gefahr für
die folgende Wintersaat anzunehmen fein.
Man achte auch im Herbste aus die aus
Samenausfall aufgegangenen Getreidepflanzen
und zerstöre dieselben baldigst, falls Winter-
brut der ritt-liege in ihnen abgelegt ift.
Diese Getreidepflanzen haben dann als Fang-
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pflanzen funktioniert Der Zweck, den sie er-
füllt haben, kann auch durch künstliche Ansaat
von Winterroggen oder Hafer zu möglichst
früher Zeit an einzelnen Plätzen in den
Fluren und darauf folgendes Umpflügen er-
reicht werden.

Sorgt für schnelles Absammeln alles
Fallobstes unter den Obstbäumen

f unb erntet das Obst vollständig von den
Bäumen ab. Die beiden Hauptschädlinge, die
durch obige Maßnahmen bekämpft werden
sollen, sind der Apfel- und Pflaumenwicklerz
ihre Tätigkeit zeigt sich in dem Auftreten von
Maden in den Früchten. Um den großen
Schädigungen dieser Insekten vorzubeugen, soll
einmal alles Fallobst schnell, das heißt jeden
Tag und sorgfältig aufgesammelt werben; läßt
man es dagegen längere Zeit liegen, so flüchten
sich die Larven, um zu überwintern, aus den
Früchten in die Erde und erzeugen so für das
nächste Jahr eine zahlreiche Nachkommenschaft
Obstfrüchte, die den Winter über auf den
Bäumen hängen bleiben, überziehen sie mit
dein Fruchtschimmel, der im kommenden Früh-
jahre das Auftreten der bekannten Monilia-
krankheit zur Folge hat.

Unfruchtbarkeit der Obstdäume.
Die Ursachen der Unsruchtbarkeit sind

verschieden und deshalb müssen auch die Wege
zur Abhilfe verschieden fein. 1. Sämtliche
Obstbäume sind unfruchtbar, solange sie noch
jung sind. Sie müssen erst ein tragbares
Alter erreichen. Letzteres tritt je nach Sorte,
Unterlage, Standort 2c. früher oder später
ein, bei einigen Bäumen schon im dritten
Jahre nach der Pflanzung, bei anderen erst
im zehnten oder fünfzehnten. Mittel: Ge-
duld. 2. Der Boden ist zu fett und stic-
stoffreich, so daß die Bäume zu starker
Wurzelbildung und unaufhörlichem, üppigem
Treiben gereizt werden und sich keine Blüten-
knospen ansetzen. Mittel: Vermeidung stick-
stoffreicher Düngung (Stallmist, Jauche,
Abort- und Geflügeldünger, Chilisalpeter).
Dafür Anwendung von Kalk, Holzasche,
Thomasmehl, Superphosphat. 3. Nährstoff-
mangel. Mittel: Düngung, hauptsächlich
mit den zuletzt genannten Stoffen. 4. Starkes
Beschneiden, wodurch die Bäume zwar üppige
Triebe, aber keine Knospen und Blüten her-
vorbringen. Mittel: Nicht schneiden oder
nur ausschneiden, nicht stutzen. Man setzt
zwei oder drei Jahre mit dem Beschneiden
ganz aus. 5. Schlechte Sorten. Gute Sorten
tragen zuweilen jedes Jahr, während die
schlechten Jahr für Jahr nichts tragen.
Mittel: Umpfropsen. 6. Mangelhaste Be-
fruchtung der Blüten. Mittel: Mehrere
Sorten durcheinander pflanzen, Bienen im
Obstgarten halten, welche den Blütenstaub
von Baum zu Baum übertragen. 7. Schlechtes
Wetter während der Blüte, Frost und an-
haltender Regen. 8. Uebermäßiges Tragen
in einem Jahre hat Unfruchtbarkeit in folgen-
dem Jahre zur Folge. Mittel: Ausbrechen
zu dicht angesetzter Früchte; dadurch werden
die bleibenden nicht nur größer, sondern es
bilden sich auch die Knospen für das andere
Jahr besser aus. Weiteres Mittel: Dünguns
9. Große Fruchtbarkeit in der Jugend macht
die Bäume im Alter unfruchtbar. Es ist
daher einer der schlimmsten Fehler, der in
der Obstzucht begangen werden kann, daß
man junge Obftbäume zu früh tragen und
sich erschöpfen läßt. Jn den zwei ersten
Jahren nach der Pflanzung darf man einen
Obstbaum überhaupt nie tragen lassen und
auch in den nächsten fünf Jahren dürfen die

W

  

Früchte nie so zahlreich sein, bzw. belassen
werden, daß die gesunde Triebkrast darunter
leidet. 10. Ungünstiger Standort. Mittel:
Anpflanzung geringerer und genügsamerer
Sorten, denn edle Sorten sind anfpruchsvoller.
Weiteres Mittel: Sorgfältige Vorbereitung
des Bodens, Pflege und Düugung.

Einfluß einer feuchten Umhüllung auf
die Butter.

M. L. Morcas, Professor am landwirt-
schaftlichen Jnstitut zu Gembloux, berichtet
im Bulletin des belgischen Landwirtschafts-
ministeriums über die Ergebnisse von Ver-
suchen, welche er angestellt hat, um den
Einfluß von Wasser auf die Haltbarkeit von
Butter festzustellen. Bei den Versuchen
wurden namentlich Vergleichungen vorgenom-
men hinsichtlich der Zeit, während welcher
die Butter sich unverändert hielt, je nachdem
die Butterstücke in trockenes oder in feuchtes
Pergamentpapier eingehüllt waren. Zunächst
hielten sich die Stücke in gleicher Weise 6
oder 7 Tage lang; von da ab nahm die in
feuchtes Papier eingehüllte Butter einen un-
angenehmen Geruch an, und dieser trat schnell
immer stärker hervor, bis die Butter endlich
ranzig wurde. Professor Morcas faßt seine
Resultate folgendermaßen zusammen: Die in
trockenes Pergamentpapier verpackte Butter
hält sich 8 Tage länger als dieselbe Butter,
wenn sie in feuchtes Papier eingehüllt ist;
die in feuchtem Papier aufbewahrte Butter
erhält bald einen schlechten Geruch, besonders
an der Oberfläche, wo das Papier aufliegt.
Die Anfeuchtung des Pergamentpapiers, welche
auf den Meiereien so gerne vorgenommen
wird, ehe man die Butter in das Pergament-
papier einschlägt, dürfte nicht geduldet werden.

Diese Vorschrift sollte um so mehr Beachtung
finden, als man gerade in der Meinung, daß
die Butter haltbarer werde, dieselbe in durch-
feuchtetes Papier oder Seinen einhüllt.

Gemeiiinütziges.
Die Tauben gehen des Tages dreimal

ihrer Nahrung nach, morgens, mittags und
abends vor dem Schlafengehen, die Brüten-·
den selbstverständlich, wenn ihre Zeit ab-
getan ift.

Der Stieglitz soll stets einen sonnigen
Platz haben, frisches Trink- und Badewasser
und viel Sand bekommen. Dann hält er
viele Jahre im Käfig aus.

Das Abstillen in Flaschen darf erst ge-
schehen, wenn der Wein die etwa durch die
Reise entstandene Trübung verloren hat und
glanzhell geworden ift. Die Flaschen sind
sorgfältigst, nötigenfalls mit einer schwachen
Sodalösung und Sand, dann mit reinem
Wasser zu reinigen; füglich kann man sie
noch mit etwas absolut fuselfreiem Weingeiste
ausspülenz diesen muß man aber wieder gut
ausfließen lassen. Flaschen mit flachem Boden
sind leichter zu reinigen, verdienen daher den
Vorzug.

Gegen Atemnot bringe man zur Anwendung
3 Mal in der Woche abends einen 18 Grad
Hals- und 20 Grad Leibwirkel und 3 Mal
einen 20 Grad Brustwickel und feuchte (18
Grad) baumwollene Strümpfe, über die zwei
Paar wollene anzuziehen sind. Nach Abnahme
der Wickel ist eine 18 Grad Bein- und Hals-
wafchung und morgens eine 20 Grad Waschung
des Rumpses und der Arme vorzunehmen.
Oefter während des Tages sind am geöffneten
Fenster oder im Freien Tiefatmungen anzu-
stellen. Eine vegetarische Kost würde sehr
nützlich fein.
 

 




